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PROLOG


Hey Leute, hier schreibt euch wieder Cora Bullinger aus Berlin-Lichtenberg. Nach dem Erfolg meiner zehn "gaylen Kurzgeschichten" wurde ich von zahlreichen Berliner Schwulen  vor dem Darkroom in der Motzstraße darum gebeten, nochmal andere Geschichten zu veröffentlichen! Solche Geschichten mit Bareback, Poppers und Pozzing. Also ehrlich, Leute! Das kann ich nicht machen! Es gibt den Jugendschutz und wie ich aus den zahlreichen Emails, die ich erhalte, entnehme, sind der Großteil meiner Leser Studenten, neugierige Ehemänner und interessierte (Haus-)Frauen. Da werde ich sicher nicht mit Kanonen auf Spatzen schießen, oder? Also pervers ist immer gut, aber irgendwo sind Grenzen! Gell!? Bei mir im Haus  in der Frankfurter Allee wohnen zwei (aus beruflichen Gründen zugezogene) Schwule, die haben letztes Jahr (auf der Insel Aerö in Dänemark) geheiratet. Die sind ganz „bürgerlich“ und „spießig“ und meinten zu mir, dass außerhalb der Hauptstadt ein ganz anderer gay Lifestyle herrscht, nämlich Garten statt Gayparty, Sport statt Sauna und Frische Luft statt Fremdgehen. Die interessieren sich für die schwule Szene null! Die kennen die Motzstraße nicht mal. Die haben nur ein müdes Lächeln dafür übrig. Allerdings sind sie auch Ü50! Insofern kann man keine Bücher schreiben, die jedem gefallen. Man sollte die Geschichten breit streuen und hoffen, dass die Leser mehr individuelle Tops statt Flops vorfinden. Der Kauf eines Buches ist immer wie der Kauf einer Katze im SACK!  Aber nicht im Hodensack! Eure Cora B.


 


 


STORY 1: Bi-Neigungen


Alle Partys enden in der Küche, heißt es. Diese Party scheint eine Ausnahme zu werden, denn ich habe es mir neben dem Sofa auf dem Boden bequem gemacht. Carola und Leif verabschieden gerade ein paar Gäste, so dass Martin und ich etwas mühsam versuchen, miteinander Konversation zu machen. Ich kenne Martin erst seit drei Stunden und weiß jetzt schon, dass aus uns keine dicken Freunde werden. Dabei ist er wahrscheinlich eigentlich ganz in Ordnung, aber die Unterhaltung zwischen und beiden kommt nicht so recht in Fluss. Er studiert Musik und das ist ein Gebiet, bei dem ich mich sehr bemühe, meine Bildungslücken zu kaschieren. Da sitzen wir also jetzt, jeder eine Bierflasche in der Hand, und mühen uns ab, über moderne und verblichene Komponisten zu philosophieren.

Leif und Carola kommen zurück und lassen sich auf das Sofa fallen. Das hat den Vorzug, dass Carolas nackte Beine neben mir landen. Das ist wie immer ein Anblick, der sich durchaus lohnt. Carola lässt die Beine über die Lehne baumeln, während sie ihren Kopf auf Leifs Schoß legt.

-- Puh, ich bin fix und fertig!

-- Ich auch! Gibt's noch Bier?

Wortlos reiche ich Leif meine Flasche hoch. Ich habe eh' genug und muss auch noch irgendwie in meine Bude kommen. Martin hat mir erzählt, dass er vor zwei Wochen in die WG hier eingezogen ist und das heißt, dass ich der letzte Gast bin. Es ist schon fast halb drei und ich gehe im Geist schon die Vorlesungen durch, die ich morgen früh schwänzen werde.

-- Ich hau' dann auch ab! Bis morgen, Leute!

-- Nee, Robert, ist doch schon viel zu spät. Du kannst doch auf dem Sofa übernachten!

Ich sehe Leif an, der den Vorschlag gemacht hat. Eigentlich habe ich wirklich keine Lust, noch groß in der Nacht mit dem Fahrrad unterwegs zu sein.

-- Wenn's euch nicht stört...

-- Nein, gar nicht! Ist doch genug Platz hier.

Carola streckt sich und rekelt sich ein wenig auf dem Sofa und auf Leifs Schoß.

-- Leif hat recht. Mach's dir einfach gemütlich!

Carolas Jeans-Minirock rutscht bei der Aktion ein gutes Stück nach oben. Ich habe einen perfekten Ausblick auf ihre Beine und gebe mir auch keine besondere Mühe, das zu verbergen. Ich stehe schon auf Carola, seit Leif sie mir damals vor zwei Jahren vorgestellt hat. Sie hat lange, blonde Haare und eine Figur, die mich schon zu vielen spannenden Träumen angeregt hat. Leif hat ebenfalls einen Blick auf Carolas offenherzigen Rock geworfen und lächelt stolz.

-- Wird Zeit, dass wir ins Bett kommen, Baby!

-- Ach, wieso denn? Ist doch gerade so gemütlich hier! Oder seid ihr schon müde?

Eigentlich bin ich hundemüde, aber als Carola mich fragend anschaut, würde ich das um keinen Preis der Welt zugeben. Martin sieht auch nicht mehr allzu munter aus.

-- Ich glaube, ich hau' mich auf's Ohr, Leute.

-- Och, Martin, es ist doch auch deine Einstandsparty. Da kannst du doch nicht einfach abhauen!

Um Martin anzusehen, muss Carola ihr Gesicht weit nach oben drehen und stützt sich mit einem Bein ab. Dadurch öffnen sich ihre Beine ein wenig und ein schmaler weißer Slip blitzt dazwischen hervor. Leif bemerkt meinen interessierten Blick, streichelt über Carolas Gesicht und sieht sie gespielt streng an.

-- Du bringst Robert ja noch ganz durcheinander mit deinem Rock. Wer weiß, was er dann nachts auf unserem Sofa alles anstellt!

-- Ach wo, der hat so was ja schon mal gesehen, oder? Stimmt's, Robert, das lässt dich völlig kalt? Oder denkst du heute Nacht an mein Höschen, hm?

Wenn die beiden mich verlegen machen wollen, haben sie sich verschätzt.

-- Klar lässt mich der Slip kalt. Nur das, was drunter ist, vielleicht nicht!

Leif kichert.

-- Tja, Baby, da musst du wohl stärkere Geschütze auffahren. Zeig' uns mal was, damit wir was zum Träumen haben.

Carola schaut uns Männern der Reihe nach frech in die Augen.

-- Okay, ich gebe euch etwas zum Träumen. Ihr seid eh' zu besoffen, um was daraus zu machen!

Sie hebt ihr Becken an, hakt unter dem Rock die Finger in ihren Slip und zieht ihn bis zur Mitte ihrer sanft gebräunten Schenkel herunter. Dann zieht sie die Beine an und gleich darauf hängt das Höschen an ihren Fuß, so dass sie es mit einem Schlenker davon schleudern kann. Der Rock verdeckt nicht mehr viel, als Carola ihre Beine weiter spreizt, um uns ein wenig mehr zu präsentieren.

-- Und was bekomme ich zum Träumen, ihr Feiglinge?

Drei Augenpaare starren wie gebannt auf das kleine Dreieck heller Locken und die glatt rasierten Liebeslippen darunter. So betrunken, wie Carola denkt, bin ich ganz und gar nicht und ich entwickle durchaus lebhaftes Interesse an den Details, die da vor meiner Nase zu sehen sind. Meine Neugier teilt sich sofort meinem Freudenspender mit und es wird eng in meiner Jeans. Leif sollte den Anblick eigentlich gewohnt sein, aber die Situation macht es wohl auch für ihn spannender. Jedenfalls schiebt er eine Hand von oben in Carolas T-Shirt und wendet den Blick nicht von ihrem Venushügel.

-- Hey, Baby, du willst was Schönes träumen? Dann komm mal ins Zimmer und ich zeig dir was zum Träumen!

-- Och, mir gefällt's aber grade ganz gut hier. Was soll ich denn träumen?

Leif scheint einen Augenblick zu zögern, fühlt sich dann aber offenbar herausgefordert.

-- Wie wär's denn damit, Baby?

Er steht auf, so dass Carolas Kopf auf dem Sofa zu liegen kommt, und greift an seine Hose. Er macht den Reißverschluss auf und holt tatsächlich seinen Lustprügel heraus, der auch schon auf beachtliche Größe angeschwollen ist. Damit stellt er sich direkt vor Carola hin und streckt ihr das Teil entgegen. Sie schaut neckisch darauf und zieht dann eine Schnute.

-- Na, der ist zwar groß, aber ist er auch richtig in Form heute? Vielleicht kann er ja noch Unterstützung vertragen, hm?

Ich liege wohl nicht verkehrt, wenn ich das als Aufforderung verstehe. Wortlos stehe ich auf und nestle ebenfalls an meinem Hosenschlitz. Ich finde die Situation gerade ganz nach meinem Geschmack und habe gar nichts dagegen, mich in aller Offenheit an Carola heran machen zu können. Wie eine Sprungfeder kommt mein Ständer zum Vorschein und ich lege mit einer Hand die pralle Eichel frei, um ihn auch richtig ins Licht zu setzen. Mit wippendem Glied gehe ich um das Sofa herum und stelle mich so an die Rückenlehne, dass mein bestes Stück neugierig auf Carola herunter blickt.

Martin steht auch auf, scheint davon, wie sich die Dinge entwickeln, aber nicht so angetan zu sein.

-- Ihr seid ja verrückt!

Er geht los, bleibt jedoch an einer Tür stehen, die wohl zu seinem Zimmer führt, und dreht sich wieder um. Seine Neugier ist wohl zu stark, aber er rührt sich nicht mehr von der Stelle und scheint auch sonst nicht vor zu haben, etwas zu unternehmen. Carola hat jetzt zwei dicke Ständer in Reichweite und lächelt zu uns herauf. Leif scheint sich nicht daran zu stören, dass seine Freundin einen fremden Schwanz aufmerksam mustert. Ich weiß nicht so recht, wie weit die beiden das Spiel noch treiben wollen, aber ich nehme mir vor, keinen Rückzieher zu machen. Jetzt ist erst mal Carola an der Reihe, Farbe zu bekennen. Und sie ziert sich auch nicht lange.

-- Da werde ich mal ein paar vergleichende Studien beginnen. Kommt doch mal näher, ihr beiden!

Carola setzt sich auf und Leif steht sofort neben ihr und hält ihre seinen Steifen direkt vor das Gesicht. Ich gehe um das Sofa herum und stelle mich auf der andern Seite neben sie. Leifs Schwanz ist nur noch eine Handbreit von meinem entfernt und ich schaue ihn mir ein wenig genauer an. Er ist ungefähr so groß wie meiner, aber etwas dünner und leicht nach oben gebogen. Die Eichel liegt ganz frei, als wäre er beschnitten, und hat eine tiefrote Farbe. Im Gegensatz zu mir hat er sein Schamhaar nicht gestutzt, aber seine Körperbehaarung wuchert nicht gerade üppig, so dass er insgesamt einen eher glatten Eindruck macht. Jetzt greift Carola zu und umfasst unser beider Schwänze jeweils mit einer Hand. Vorerst hält sie die Hände noch ganz still, aber sowohl Leif als auch ich seufzen unterdrückt.

-- Oh Baby, blas in mir! Mach's mir mit dem Mund!

Carola lächelt ihn verschmitzt an.

-- Aber ich habe doch nur einen Mund, aber zwei Schwänze zu verwöhnen. Wie soll das denn gehen?

Sie beginnt, ihre Hände ganz sanft zu bewegen. Sie reibt sachte an unseren heißen Rohren auf und ab. Mir geht es wie Leif: Ich würde meine Eichel gar zu gerne in Carolas Mund stecken. Aber es wäre wohl gegen alle Etikette, sich vorzudrängeln. Wobei mit Sicherheit sogar Freiherr von Knigge in einer solchen Situation überfragt gewesen wäre. Wir strecken beide unsere harten Schwänze nach vorne und Carola hat ein Einsehen und beginnt, kräftiger zu reiben und zu drücken.

-- Die sind aber dick. Wie soll ich so etwas bloß in meinen armen kleinen Mund kriegen?

Sie beugt sich nach vorne zu Leifs Latte und leckt leicht über die pralle Eichel. Leif stöhnt auf und hat es jetzt richtig eilig: Er legt eine Hand auf Carolas Hinterkopf und drückt ihr seinen Ständer in den Mund. Sofort beginnt seine Freundin mit offensichtlicher Begeisterung zu saugen und zu lecken. Ihr Kopf bewegt sich auf und ab und die harte Stange gleitet immer wieder in ihren Mund. Das ist aufregender als jeder Pornofilm und ich kann dem Drang nicht mehr widerstehen, auch ein Stück vom Kuchen abhaben zu wollen.

-- Mach's mir auch, Carola! Mein Schwanz braucht auch eine Behandlung.

Ohne aufzublicken lässt Carola Leifs Rohr frei und nimmt meines zwischen ihre süßen Lippen. Ich schließe stöhnend die Augen, spüre ihre Lippen und ihre Zunge und genieße die Schauer der Erregung, die meine Eichel aussendet. Leif scheint kein Problem damit zu haben, dass seine Freundin einen anderen Mann verwöhnt.

-- Du bist die geilste Nutte der Welt, Baby! Mach's mir wieder! Ich bin dran!

Carola lässt mich los und schaut ihren Freund an.

-- Ich will euch beide! Kommt her!

Ich schaue Leif kurz an, aber der scheint keine Bedenken zu haben und streckt ihr gehorsam seinen Kolben hin. Ich hab so etwas zwar schon in Pornofilmen gesehen, aber ich bin nicht sicher, ob wirklich einen anderen Schwanz direkt an meinem spüren will, auch wenn es in einem so sexy Mund ist wie dem von Carola. Aber andererseits hatte ich mir ja vorgenommen, keinen Rückzieher zu machen und so biege ich meine Hüften ebenfalls nach vorne. Carola macht den Mund wieder auf und gleich darauf verschwinden beide Eicheln darin. Es ist ein ganz schönes Gedränge und die Spitze von Leifs harter Stange drückt gegen meine. Überraschenderweise ist das ein geiles Gefühl! Nicht nur Carolas weiche Zunge verwöhnt uns, sondern auch die Reibung an dem anderen Schwanz tut unheimlich gut. Bald sind wir alle drei unheimlich geil und Leif und ich stoßen gleichzeitig immer wieder in den süßen Mund.

Da tritt Martin hinter uns, dem wohl sein Platz an der Tür doch zu langweilig war. Aber Martin selbst sieht plötzlich alles andere als langweilig aus: Er hat sich splitternackt ausgezogen und steht mit einer Riesenerektion einen Schritt hinter Leif und mir. Martin ist ziemlich mager und kaum behaart, aber seine Latte ist alles andere als mager, sondern steht hart und dick von seinem Körper ab. Will er die jetzt auch noch bei Carola unterbringen? Aber er macht keine Anstalten, sich zwischen uns zu drängeln, sondern kniet sich direkt zwischen Leif und mich nieder.

-- Das ist doch viel zu viel für einen Mund!

Während er das sagt, greift er mit der linken Hand nach Leifs Schwanz und zieht ihn mit sanfter Gewalt aus Carolas Mund. Und dann beugt er sich nach vorne und nimmt Leifs hartes Rohr ganz tief in seinen Mund. Leif ist genau so überrascht wie ich, aber er zieht sich nicht zurück. Im Gegenteil: Er stöhnt auf und schaut ebenso fasziniert wie ich darauf, wie seine Stange zwischen Martins Lippen gleitet und wieder heraus. Ich habe noch nie gesehen, wie ein Mann es einem anderen oral besorgt und auch Carola scheint neugierig zu sein. Jedenfalls lässt sie meinen Schwanz los und sieht ebenfalls gebannt zu, wie das Geschlecht ihres Freunds von ihrem Mitbewohner bearbeitet wird. Aber nachdem sie eine Frau ist, findet sie als erste von uns ihre Sprache wieder.

-- Wow, das sieht ja geil aus! Bist du schwul, Martin?

Martin blickt kurz zu ihr auf und ohne den Prügel loszulassen, versucht er zu nicken.

-- Und mein Süßer ist seit heute wohl bi. Ist es schön, mein Liebling? Ist es geil in einem Männermund?

Leif schaut kurz zu ihr und dann auf das, was mit seinem harten Schaft passiert.

-- Und wie! Verdammt, schau dir das mal an!

Um uns seine Geilheit zu beweisen, stößt er ein paarmal kräftig in Martins Mund und fickt ihn wie eine Muschi. Offenbar hat sich Leif recht schnell an den Gedanken gewöhnt, es mit einem Mann zu machen. Carola ist leider gerade zu gefesselt von den Ereignissen, um bei mir weiter zu machen. Also nutze ich die Gelegenheit, mich auch auszuziehen. Vielleicht kann ich so ja ihre Aufmerksamkeit wieder ein bisschen auf mich lenken. Tatsächlich lässt sie sich von mir inspirieren und beginnt ebenfalls, sich auszuziehen.

-- He, das soll wohl eine Orgie werden, oder was?

-- Ich dachte, du wolltest einen schönen Traum haben, Carola. Jetzt wird er sogar direkt wahr!

Ich knie mich vor sie, um ihr beim Ausziehen zu helfen. Sie sitzt auf dem Sofa und hat den Rock bis zu den Knöcheln gezogen. Ich verbinde das vollständige Herunterziehen des Rocks mit einem interessierten Blick zwischen ihre Beine. Plötzlich liegt eine Hand an meiner Schulter und als ich mich umdrehe, sehe ich direkt in Martins Gesicht, der hinter mir kniet. Leif neben ihm ist jetzt damit beschäftigt, sich ebenfalls auszuziehen. Martin lächelt mich an und drückt gegen meine Schulter. Das ist wohl eine Aufforderung und wenn ich mich nicht täusche, soll ich mich nach vorne beugen. Das ist an und für sich keine schlechte Idee, da vor mir eine verlockende Muschi auf mich wartet. Der Nachteil daran ist, dass hinter mir dann ein schwuler Mann kniet. Das kann ja heiter werden!

Kneifen gilt nicht und mit einem stummen Blick bitte ich Carola um ihr Einverständnis, als ich meine Hände auf ihre Knie lege und ihre Beine weit öffne. Sie rückt sogar ihr Becken ganz nach vorne an den Rand des Sofas, aber ihr Blick ist dabei mehr auf Martin gerichtet als auf mich. Ich habe den Eindruck, sie ist so neugierig auf schwulen Sex, dass alles andere gerade nur Nebensache für sie ist. Aber das kann mich nicht abhalten, mich ihrer saftigen Möse zu nähern und mit der Zunge ganz sanft über die Schamlippen zu streichen. Ich knie dabei und stütze mich mit den Händen auf dem Boden auf. Da ich so keine Hände mehr frei habe, hilft mir Carola, indem sie ihre Liebeslippen selbst auseinander zieht und meiner Zunge so Zugang zu ihrem süßen Schatzkästlein gewährt. Ich fahre so tief in die feuchte Höhle wie möglich. Meine Zunge bewegt sich hinein und wieder heraus, fährt dann über den harten Kitzler und wieder hinein in die nasse Möse.

Hinter mir höre ich Leifs Stimme, der vor Erregung ganz heiser klingt.

-- Hey Robert, ich glaube, Martin ist geil auf deinen Arsch!

Einen Augenblick später spüre ich auch schon etwas Weiches, Feuchtes zwischen meinen Hinterbacken. Aber es ist alles andere als unangenehm, und so mache ich einfach mit dem weiter, was mir gerade so viel Spaß macht. Gleichzeitig fühle ich, wie mein Anus von Martins Zunge verwöhnt wird, die meine Rosette umspielt und dann immer wieder ein klein wenig eindringt. Wer hätte gedacht, dass diese Party so eine Wendung nehmen würde? Ich knie vor einer fremdem Frau, verwöhne ihre Pussy und werde dabei von einem schwulen Mann im Hintern geleckt. Leif scheint das Ganze auch geil zu finden, denn ihr höre, wie er schnell und kräftig sein hartes Rohr massiert. Carola hat ihn dabei direkt im Blick und feuert ihn an.

-- Na, gefällt dir, was du siehst, mein Süßer? Wichs dir deinen Riesenschwanz! Wichs dich und sieh zu, wie ich geleckt werde!

-- Ja, das macht mich geil. Und jetzt will ich endlich ficken! Lass mich mal ran, Martin!

Die angenehme Zunge lässt mein Hinterloch im Stich und gleich darauf wird sie durch etwas anderes, ungewohntes ersetzt: Leif hat sich hinter mich gestellt, geht etwas in die Knie und drückt seinen Ständer nach unten, um ihn an meinem Anus anzusetzen. Der will mich doch tatsächlich anbohren! Ich kneife die Hinterbacken zusammen, so dass er sich erst mal vergeblich abmüht. Während ich immer noch Carola lecke, überlege ich, was ich jetzt tun soll. Martin steht auf und kommt kurz darauf aus seinem Zimmer wieder. Er hat eine Tube in der Hand und lässt etwas vom Inhalt auf seine Hand laufen. Er stellt sich neben Leif und greift nach dessen Schwanz.

-- Lass ihn mich erst mal schön glitschig machen!

Leif lässt ihn tatsächlich gewähren und sofort startet Martin eine kräftige Handmassage an ihm. Die harte Stange wird großzügig eingeölt und Martins Hand reibt auch die Eier und unternimmt Ausflüge nach hinten in die Ritze zwischen den runden Backen von Leifs Hintern. Leif scheint sich durchaus für die Aufmerksamkeiten eines anderen Mannes begeistern zu können. Mir ist völlig neu, dass er solche Bi-Neigungen hat und mir scheint, dass Carola davon bisher auch nichts wusste. Jedenfalls starrt sie fasziniert auf die beiden Männer und ihr Spiel.

Schließlich wird es wieder ernst für meinen Hintern und Leif setzt seinen Apparat noch einmal an. Warm und glitschig drückt seine Eichel gegen meine Rosette und diesmal entspanne ich mich, anstatt zuzukneifen. Man soll schließlich alles mal probieren. Aber auf Carola kann ich mich jetzt nicht mehr konzentrieren, sondern ich blicke über meine Schulter nach hinten und beobachte, was mit mir passiert. Carola ersetzt meine Zunge sofort durch ihre Finger und wichst sich hektisch. Leif steht hinter mir und senkt sich langsam nach unten.

-- Ich wollte es schon immer mal mit einem Mann treiben.

-- Ja, mein Süßer, steck deinen Schwanz da rein! So was hab ich noch nie gesehen!

Carola ist mehr als aufgeregt und ich habe den Eindruck, dass sie gleicht kommt. Aber ich habe keine Zeit, auf sie zu achten, denn Leifs harte Stange durchbohrt gerade meinen Schließmuskel. Das Ding kommt mir riesig vor und mein Hintereingang dehnt sich so gut er kann, um es aufzunehmen.

-- Mach langsam! Ich bin noch Jungfrau!

Leif grinst kurz, konzentriert sich dann aber wieder auf sein Vorhaben.

-- Mann, ist das geil!

Er hat es offenbar eilig, seinen Schwanz in meinem Arsch zu versenken und beginnt, sich leicht auf und ab zu bewegen. Sein hartes Rohr fährt immer wieder in mich und ich schließe die Augen, weil die Empfindungen von hinten zu intensiv sind. Ich knie vor einer wild masturbierenden schönen Frau, während mich ihr Freund von hinten penetriert. Ich mochte es eigentlich schon immer, wenn sich die Mädchen auch mit meinem Po beschäftigt haben, aber an so etwas habe ich bisher nicht gedacht. Das Gefühl, anal ausgefüllt zu sein, hat durchaus etwas für sich. Leif keucht erregt und stößt immer härter und tiefer in meinen engen Kanal. Das Gefühl starker Dehnung lässt allmählich nach und der Schwanz gleitet immer leichter hinein. Ich sehe mich wieder um und finde den Anblick des Mannes, der mich stehend fickt, überraschend aufregend.

-- Ja, fick mich! Fick meinen engen Arsch!

Dass ich das mal zu einem Mann sagen würde, hätte ich vor einer Stunde noch für unmöglich gehalten. Aber jetzt fühle ich mich unglaublich aufgegeilt und verspüre sogar einen gewissen Ehrgeiz, es Leifs hartem Rohr gut zu besorgen. Der stößt inzwischen in flottem Tempo zu, brütet dabei aber offenbar schon wieder eine neue Idee aus. Er sieht seine masturbierende Freundin an.

-- Knie dich auch hin, Baby! Ich will sehen, ob's in deinem süßen Po auch so geil ist!

Carola springt auf und kniet sich wie der Blitz neben mich. Martin hat auch sein Stichwort verstanden und ölt Carolas hoch gerecktes Hinterteil ausgiebig ein. Keine Ahnung, ob ihn das Überwindung kostet, ein Mädchen da zu berühren, aber er lässt sich jedenfalls nichts anmerken. Ich sehe Carola ins Gesicht und lese darin eine Lust, die mindestens so groß ist wie meine eigene. Ihre kleinen Titten werden von harten Knospen gekrönt, die zeigen, wie erregt sie ist. -- Jetzt fick mich auch von hinten, mein Hengst! Steck mir deinen Riesenschwanz rein!

Mit einem Mal fühlt sich mein Hintern leer an. Einerseits bin ich erleichtert, dass ihm einen Pause gegönnt wird, andererseits spüre ich eine Sehnsucht, dieses Gefühl der Dehnung und des Ausgefülltseins wieder zu erleben. Leif stellt sich inzwischen hinter seine Freundin und macht sich daran, sich genau so in sie zu versenken, wie er es bei mir getan hat. Fasziniert sehe ich in Carolas Gesicht, während der harte Schwanz, der eben noch in meinem Hintern gesteckt hat, jetzt in ihren Po fährt. Carola hat die Augen geschlossen und scheint völlig entrückt zu sein. Ihr Mund ist leicht geöffnet und ihre Lider flattern. Einen Ausdruck so offensichtlicher Erregung habe ich noch nie auf dem Gesicht einer Frau gelesen. Die beiden sind offenbar gut eingespielt, denn Leif scheint sehr genau zu wissen, wie er in sie eindringen kann, ohne ihr weh zu tun. Er stöhnt laut, als sein Kolben den Widerstand überwindet und in das enge Lustloch fährt.

Plötzlich werde ich abgelenkt durch Martin, der vor mir auftaucht. Er steht direkt vor meiner Nase und massiert sich seinen Steifen.

-- Was hältst du davon, noch ein paar andere Dinge auszuprobieren, Robert? Lutscht du ein bisschen an meinem Schwanz?

Da ist guter Rat teuer! Aber Martins Latte sieht eigentlich gut genug aus, um mal einen kleinen Test zu wagen. Ich muss es ihm ja nicht gleich bis zum Ende besorgen. Also strecke ich die Zunge heraus und lecke ganz sanft an der prallen Eichel. Zumindest fällt es mir leicht, mich in Martin hinein zu versetzen und ich finde schnell die empfindsamen Stellen, die bei jedem Mann Lust auslösen. Der Geschmack ist nicht unangenehm und ich lecke mit sanfter Zunge über den Rand der Eichel. Martin stöhnt laut auf. Sicher lässt er es sich von seinen schwulen Freunden oft mit dem Mund besorgen, aber vielleicht hat es ja für ihn seinen Reiz, eine Jungfrau zu überreden?

Neben mir keuchen und stöhnen Carola und Leif lautstark bei ihrem Analritt, während Martin vor mir ebenfalls in seiner Erregung laut wird. Mir scheint, ich komme bei der ganzen Geschichte gerade am wenigsten gut weg. Aber mir bleibt keine Zeit, diesen Gedanken zu Ende zu denken, denn Martin beschließt, dass er mehr Aktion braucht.

-- Jetzt blas ihn mir mal kräftig! Ich steck ihn dir bis zum Anschlag rein!

Schon drängt er seine Hüften nach vorne und das harte Organ fährt mir tief in den Mund. Ich muss fast würgen, so weit steckt das Teil in mir. Und Martin bewegt sich, als würde er munter in eine Muschi stoßen. Sieht nicht so aus, als hätte ich eine Wahl! Ich lutsche kräftig an dem dicken Schwanz und versuche, mit meinen Lippen so etwas wie ein O zu formen, in das Martin stößt.

Dann wird es aber Zeit, wieder ein wenig die Initiative zu ergreifen. Ich kann mich doch hier nicht so einfach von Leifs schwulem WG-Genossen benutzen lassen. Ich bereite den Gegenangriff vor, indem ich mit der Rechten seinen Schwanz an der Wurzel greife und fest zupacke. Martin versucht immer noch, sein Becken nach vorne zu stoßen, so dass ich zwischen seinen Beinen durchgreife und mit der Linken versuche, seinen Hintereingang zu finden. Ich strecke den Mittelfinger aus und bohre ihn direkt und ansatzlos in den Anus. Der Finger verschwindet bis zum Knöchel und Martin stöhnt laut auf. Das hat er nicht erwartet! Zumindest hält er endlich still! Jetzt habe ich die Kontrolle und gedenke, das weidlich auszunutzen.

Ich beginne, kräftig an dem harten Rohr zu saugen. Mit der Hand massiere ich das Ding zusätzlich, während mein Mund die Eichel ansaugt. Langsam packt mich der Ehrgeiz, es diesem fremden Schwanz ordentlich zu besorgen. Martin stöhnt inzwischen lautstark mit seinen Mitbewohnern um die Wette.

Abrupt lasse ich den Ständer aus dem Mund gleiten. Ich bin wahnsinnig geil und muss jetzt meinen Schwanz auch endlich in ein Liebesloch stecken. Carolas bekommt es immer noch von ihrem Freund besorgt, so dass ich mir anders helfen muss.

-- Jetzt bist du dran, Martin! Jetzt fick ich dich!

Ich schreie ihn fast an, so aufgegeilt bin ich. An seinem Schwanz ziehend führe ich ihn zum Sofa und drücke ihn hinein, so dass er auf dem Rücken vor mir liegt. Ich lasse seine harte Stange los und nehme stattdessen seine Oberschenkel. Martins Schwanz liegt steif auf seinem Bauch und zeigt fast bis zum Bauchnabel. Ich drücke seine Schenkel nach oben und stelle mich zwischen seine so gut sichtbaren Arschbacken.

-- Ja, stopf mir den Arsch, Robert! Besorg's mir!

Martin lächelt leicht, als er das sagt. Macht ihm wahrscheinlich Spaß, einen Hetero verführt zu haben! Soll mir aber recht sein. In meinem Hirn hat gerade nichts anderes Platz, als der Gedanke, ihm jetzt meinen Schwanz reinzustecken.

Neben mir wird es noch lauter und ich als ich mich umsehe, bekomme ich gerade noch mit, wie Leif sich verkrampft und offenbar seine Ladung in den süßen Po seiner Freundin schießt. Dem Ausdruck auf ihrem Gesicht nach scheint sie es zu genießen.

-- Jaaa, Süßer, spritz mich voll! So ist es gut!

Ich bin so abgelenkt, dass ich kaum merke, dass eine Hand meine Luststange packt. Als ich mich endlich von den beiden losreißen kann, zerrt Martin gerade an meinem Schwanz und dirigiert ihn vor sein Hinterloch. Jetzt gibt's kein Halten mehr! Ich drücke meine Hüften nach vorne und dränge meine harte Rute gegen die Rosette vor mir. Mein Hammer dringt durch den Schließmuskel direkt tief in das enge Arschloch ein. Oh, Mann!, fühlt sich das geil an! Auch Martin stöhnt auf.

Plötzlich drängt sich ein weicher Körper neben mich. Carola hat ihren von Alkohol und sexueller Befriedigung ermatteten Freund alleine gelassen und der liegt jetzt zusammengerollt auf dem Teppich. Offenbar ist er schon fast im Land der Träume angelangt. Carola schaut auf meinen harten Schwanz, der zwischen Martins Backen steckt.

-- Na, fühlt sich der Männerhintern gut an, Robert? Fickt sich's da geil?

Sie reibt über meine Brust und meinen Bauch.

-- Willst du mal vergleichen?

Und sie beugt sich vorne über, bis ihr Po in die Luft gestreckt gut sichtbar vor mir positioniert ist. Leif hat offenbar nicht alles in ihr hinteres Liebeslöchlein gespritzt, sondern auch über ihre Hinterbacken verteilt. Das Sperma läuft überall an ihrem Po herunter und auch die Rosette ist völlig verschmiert von dem weißen Saft. Ich kann nicht anders als zuzugreifen und den Samen auf ihrem Po zu verreiben. Mit der Hand fahre ich tief in ihre geile Ritze und verteile Leifs Sperma darin.

Als ich mich wieder Martin zuwende, sehe ich dass sein Schwanz dabei ist, ein wenig in sich zusammen zu fallen. Dabei stoße ich doch immer noch eifrig in seinen Hintern! Martin hat die Augen geschlossen und sein Gesicht drückt durchaus Zufriedenheit mit dem Geschehen aus. Aber sein Schwanz fühlt sich wohl vernachlässigt und das passt mir nicht. Ich will ihn zum Abspritzen bringen und ich nehme seinen Schaft fest in die Hand. Es fühlt sich seltsam vertraut an, und doch auch irgendwie reizvoll neu. Ich habe das Gefühl, genau zu wissen, was ich tun muss, um es ihm schön zu machen. Ich ficke ihn ungebremst weiter in den Arsch, während meine Rechte alles tut, um ihn zum Kommen zu bringen. Seine Stange ist wieder ganz hart und er stöhnt laut. Ich reibe ihn weiter, massiere seine Eichel und presse den Schaft zusammen. Und es dauert gar nicht lang, bis das von Erfolg gekrönt wird, denn Martin stöhnt immer lauter und kündigt mir keuchend seinen Orgasmus an.

-- Ich komme, ja, mach's mir schneller, ja, schneller, ja, ja!

Als er sich schließlich aufbäumt, lenke ich seinen Strahl schnell auf Carolas Rücken und Po neben mir. In langen Schüben spritzt das heiße Sperma auf sie und sie schnurrt zufrieden, als sie den Saft auf sich spürt. Das alles macht mich so geil, dass ich auch kommen muss. Schnell ziehe ich mich aus Martins Anus zurück und schieße meine Ladung auch auf Carolas Hintern. Dicke, weiße Tropfen klatschen auf ihre Haut, als sich die Spannung in meinem Schwanz entlädt.

Während Martin und ich von der Müdigkeit eingeholt werden, steht Carola spermaverschmiert zwischen uns. Ein diebisches Lächeln liegt auf ihrem Gesicht.

-- Ich wusste doch, dass ihr zu besoffen seid, um ordentlich durchzuhalten. Mal sehen, wozu ihr morgen früh im Stande seid! 


 


STORY 2: Im Bahnhofsklo


Eine Woche Computerkurs, das geht voll auf die Libido. Von wegen abends Halligalli an der Hotelbar! Nach 8 Stunden Bits und Bytes hatte ich keinen Bock mehr auf Bier und Beilagen. Ich lag abends schon um 10 im Bett und schlief sofort ein. So, als ob man einen Schalter umlegt und den Computer ausschaltet.

Die Bremsen des Zuges brachten mich mit schrillem Ton zum Stehen. Ich stieg aus. Ich war zurück in Nürnberg. Die paar 100 Meter bis zu meiner Singlebude in de Südstadt wollte ich laufen. Ich schlug den Weg Richtung Südausgang ein. So langsam meldeten sich meine Körpersysteme zurück, unter anderem auch meine Blase. Am Bahnhofsklo war ich schon vorbei, aber ich wusste von einem Pissior am Südausgang. Gleich über die Straße, direkt in dem Bahndamm, wie eine Bunkertür, lag der Eingang zum Pissior. Ich war schon ein paar mal hier gewesen, wusste, das es sich um einen beliebten Schwulentreff handelte. Das eine oder andere mal hatte ich mir hier auch schon einen blasen lassen, wenn wieder mal Not am Mann, oder besser: der Frau war. Ich bin nämlich bisexuell. Eine feine Sache, wenn man auch mal die schnelle „Entspannung" genießen kann. 

Schon bevor ich in das Pissior kam, schlug mir der intensive Duft nach Urin entgegen. Er kroch mir förmlich ins Kleinhirn und erinnerte mich daran, das ich seit fast einer Woche nicht mehr abgespritzt hatte! Sofort fing es in meinem Schwanz an zu kribbeln. 

Ich wusste, auf den kann ich mich verlassen! Er war, voll erigiert, sehr dick und auch recht lang und konnte ansehliche Mengen Sperma verspritzen. Und das, wenn ich richtig geil bin, bis zu einem halben Meter weit!

Ich stellte mich an die Pissrinne, versuchte gleichzeitig, den Geruch zu verdrängen, mich an das diffuse, dunkle Licht zu gewöhnen, zu pissen und meine beginnende Erektion zu unterdrücken. Außer mir waren noch 4 Männer im Raum. Rechts von mir ein etwa gleichaltriger Junge, der seinen recht großen, halbschlaffen Schwanz rubbelte.

Links von mir drei andere Männer, alle damit beschäftigt, ihre Erektion durch ständiges Wichsen in Form zu halten.

Wenn ich Sex mit Männern hatte, dann nur mit älteren! Junge interessieren mich überhaupt nicht. Die konnten die schönsten Schwänze haben, bei mir rührte sich da nix. 

Direkt links neben mir stand ein Mann, der mich interessierte. Ich schätzte ihn auf etwa Mitte 60. Er war groß, schlank, grauhaarig (das turnt mich besonders an!), und einen sehr schönen, großen Schwanz, den er langsam, ja fast zärtlich wichste!

Mein Herz fing wild an zu klopfen und meine Schwanz stand innerhalb kürzester Zeit in Hab-Acht-Stellung.

Der alte Mann drehte sich fast unmerklich in meine Richtung. Sein Schwanz zielte jetzt fast in meine Richtung. Er hatte die Vorhaut ganz zurück gezogen, hielt mit der rechten die Eier fest und wichste mit der anderen Hand über den Schaft. Jedes mal, wenn er den Schaft nach hinten wichste, blähte sich seine Eichel ein wenig mehr auf und sie glänzte im schwachen Schein der vergilbten Neonröhre. Sein Schwanz gefiel mir außerordentlich! Er war sehr groß und auch dick, wenn auch nicht ganz so dick wie mein Schaft. Gekrönt wurde das ganze von einer großen, helmartigen Eichel. Genauso, wie ich sie mochte! Aber das außergewöhlichste war, das sein Schaft leicht nach oben gebogen war, wie bei einem Satyr. In Gedanke umschloss ich diese herrliche Eichel schon mit meinen Lippen.

Mittlerweile hatte auch ich mich in seine Richtung gedreht und streichelte langsam über meinen Schwanz. Er lächelte mich an und kam mir um einen heimlichen, fast unmerklichen Schritt entgegen. Unsere Schwänze zeigten direkt aufeinander, keine handbreit voneinander entfernt. Seine Hand löste sich von seinem Schwanz, schob meine zärtlich beiseite und begann zärtlich meinen Schaft zu reiben. Mir wurden augenblicklich die Knie weich und ich hatte das Gefühl, gleich zu explodieren und meinen Samen auf seine Hose zu spritzen! Ich nahm seinen Schaft und schob die Vorhaut ganz nach hinten. Ich fühlte, wie sein Blut in seinen Schwanz schoß. Pochend und warm lag er in meiner Hand. Mein kleiner Finger spürte die samtene Haut seiner Eichel.

Er legte seine Kopf etwas zur Seite und näherte sich meinem Kopf. Ich verstand sein Zeichen sofort und streckte meinen Mund seinem entgegen. Unsere Lippen trafen sich, umspielten einander und öffneten sich für die Zungen. Wild, atemlos und intensiv züngelten wir, jeder Nerv unserer Zungen empfing das intensive Gefühl des gegenseitigen Liebesspiels. 

Ich war im Rausch, wollte jetzt nur noch seinen Schwanz fühlen. Nicht nur mit den Händen. Nein, am liebsten mit meinem Mund!

Wir lösten unsere Lippen und schauten uns in die Augen. Ich sah die Lust in seinen Augen. Aber hier wollte ich nicht! Nicht mit notgeilen Zuschauern und im Uringestank, mitten in Pisselaachen. Ich schloss langsam meine Hose und ging nach draußen. In meinen Augenwinkeln merkte ich, das auch er seine Latte in der Hose verstaute und mir folgte. Ich ging etwa hundert Meter zu einem Fußgängertunnel. Darin blieb ich stehen und wartete auf ihn. Er kam ein paar Sekunden später. Im Gegenlicht einer Straßenlaterne sah ich die mächtige Beule in seiner Hose, als er in den Tunnel bog. Im Halbdunkeln des Tunnels spürte ich sofort wieder seinen Atem und begann erneut, ihn zu küssen. Meine Hand strich über die fleischige Wulst in seiner Hose. Am liebsten hätte ich heir und jetzt seinen Schwanz herausgeholt und geblasen, bis mir sein geiler Saft teif in den Rachen geschossen wäre. Ich merkte an seinem Grunzen, das er es zugelassen hätte. Aber irgendwie konnten wir uns dann doch noch voneinander lösen.

„Willst du's hier?" stieß er keuchend hervor. Ich hörte das erste mal seine Stimme. Sie war heißer, gepresst, vibrierte vor Geilheit.

„Ich weiß nicht. Es kommen doch bestimmt Leute vorbei?" flüsterte ich, als ob uns halb Nürnberg zuhören könnte.

„Komm, wir fahren 'raus an den Tiergarten" sagte er. Ich folgte ihm und seinem Schwanz zu seinem Auto.

Wir fuhren durch die nächtlichen Straßen Nürnbergs. Ich betrachtete ihn etwas genauer. Er hatte ein sehr männliches Profil. Seine grauen Haare wurde schon recht licht. Aber alles in allem genau der Typ Mann, der mich schwach machte.

„Was magst du denn am liebsten?" fragte er mich.

Ich verstand nicht gleich, was er meinte. Komisch, dabei hatten wir doch bisher nichts anderes im Sinn. Dann aber wusste ich, was er wissen wollte.

„Am liebsten Blasen. Schön langsam. Nicht so Hau-Ruck-mäßig. Am liebsten lasse ich mir Zeit dazu. Da macht es am meisten Spaß." erwiderte ich. Ich merkte, das die Erektion in meiner Hose kein bisschen nachgelassen hatte. Ich schaute auf seinen Schoß. Ob er immer noch einen Steifen hatte? Schließlich war er ja nicht mehr der Jüngste.

„Ich mag auch am liebsten Französisch. Ficken ist mir zu hart, da kann man viel kaputt machen. Und Schmerzen mag ich auch nicht. Kennst du Poppers?" antwortete er mir und bog auf den großen, unbeleuchteten Parkplatz des Tiergartens ein. Langsam ließ er das Auto in eine weit abgelegene Parkreihe rollen.

„Ja, kenn' ich! Macht ziemlich geil!" ich erinnert mich an ein Erlebnis mit Poppers. Das war verdammt geil. Ich trieb es mit einem älteren Mann, der mir das Zeug einfach unter die Nase gehalten hatte. Irgendwas war damals in meinem Kopf explodiert und ich erlebte alles mit einer unbeschrieblichen Geilheit. Der Typ damals fickte mich in den Arsch. Es war unbeschrieblich geil, und ohne, das ich oder er mich berührte, spritzte ich dann irgendwann ab. Und zwar so gewaltig, das ich die Seitenverkleidung seiner Tür vollspritzte. Der Typ hatte dann noch einen Riesenterz um sein Auto gemacht, es wäre ein Firmenwagen und jetzt könnte jeder sehen, was er hier drin getrieben hätte. Mir war das scheißegal. Hätte der Typ ja nicht machen müssen, schon gar nicht in einem Auto, was ihm nicht gehörte ...

Mittlerweile hatte er das Auto zum Stehen gebracht und beugte sich zu mir herüber. Wir küssten uns intensiv und lange, wichsten dabei gegenseitig die Schwänze durch die Hose. Ich öffnete seine Hose und schob meine Hand in seine Unterhose. Lang, heiß und pulsierend lag sein Schaft in meiner Hand, die Eichel immer noch von der Vorhaut entblößt. Mittlerweile hatte auch er meine Haose geöffnet und sie samt Unterhose zu meinen Knien befördert.

„Komm, lass und nach hinten gehen und die Klamotten ausziehen!" befahl er mir fast. Wir stiegen aus und entledigten uns in den geöffenetn Türen der restlichen Kleidung. Der warem Nachtwind, es war immerhin Mitte Juli, kühlte meinen heißen Körper etwas ab. Ich stieg nach hinten und nahm sofort seinen steifen Schwanz in meine rechte Hand und begann in zu wichsen, während ich ihn wieder küsste.

Er hatte ein Fläschchen mit Poppers in der Hand. Er öffnete es und hielt es mir unter die Nase. Ich sog den scharfmetallisch riechenden Duft tief in mich ein und in Sekundenbruchteilen fing mein Herz noch heftiger an zu pumpen und ich hatte nur noch den unendlichen Drang, endlich seinen Schwanz in meinem Mund zu fühlen.

Während er sich zurücklehnte, um Poppers zu schnüffeln, beugte ich mich vor und betrachtete seinen herrlichen Schwanz für ein paar Sekunden im schwachen Licht der Sommernacht. Der Schlitz in seiner Eichel zielte genau auf mein Gesicht und ich nahm den ganz leichten, herben Geruch seiner Eichel wahr. Sie glänzte prall und geil in dem diffusen Licht

Langsam beugte ich mich nach unten und umschloss seine Eichel mit meinen Lippen. Ein tiefes Stöhnen entfuhr ihm. Ich wollte diesen Moment speichern, um mich immer wieder daran erinnern zu können, so geil war ich. Meine Zunge tastete nach dem Schaft. Mit der Spitze meiner Zunge leckte ich an ihm, während meine Lippen leicht an ihm saugten.

Ein zweites Stöhnen, länger wie das erste, durchbrach die Stille und wechselte unmerklich in ein „oooh ja, das mag ich am liebsten. Mach weiter so!"

Das spornte mich an. Ich erkundete jetzt mit meiner Zunge seinen venigen Schaft, glitt mit meinen Lippen in Zeitlupe tiefer über seinen Schaft, der dies mit einem Zucken beantwortete.

Ich entließ ihn aus der feuchtwarmen Höhle meines Mundes und strich jetzt nur mit der Zunge über seine Eichel. Sie fühlte sich wunderbar an. So samtigweich, und doch hart, die gespannte Haut pulsierte warm gegen meine Zunge. Ein salzig-herber Tropfen in der Öffnung seiner Eichel kündete von mehr Sperma.

Er nahm meinen Kopf in seine Hände, zog mich von seinem Schwanz herunter und gab mit einen neuen, geilen Zungenkuss. Dann drückt er er mich in die Kunstlederpolster des Rücksitzes. Sein Kopf verschwand in meinem Schoß. Jetzt begann er mit einer Wiederholung meiner Zungen- und Lippenspielchen, die mich schon nach kurzer Zeit fast Abspritzen ließen. Er bemerkte es früh genug und lehnte sich nun wieder zurück.

Diesmal begann ich mein Spiel am Ende seines stahlharten Schaftes. Mit meinen Lippen knabberte ich an ihm, saugte an ihm und leckte ihn mit meiner Zunge ab. Langsam, sehr langsam näherte ich mich so seiner Eichel. Ich wusste nicht mehr, wer ungeduldiger darauf wartete, das meine Lippen seine Eichel erreichten, er oder ich. Irgendwann war es dann soweit. Ich stülpte in Zeitlupe meine Lippen über seine zum bersten gespannte Eichel. Sofort leckte ich mit der Zunge über sie, reizte sie biszur Explosion. Sein Schwanz zuckte und pumpte, aber kurz bevor er kam zog er wieder meinen Kopf von seinem Schwanz. Er holte noch einmal das Fläschchen, wir zogen beide noch einmal diese himmlische Zeug tief in unser Hirn und küssten uns innig.

Dann griff er nach meinem Schwanz, zog die Haut ganz zrück und begann mit seinem Mund ein supergeiles Spiel, das unweigerlich in einem Orgasmus enden musste. Ich wusste nicht, ob ich ihn einfach gewähren lassen sollte. Eigentlich wollte ich nur noch spritzen, so geil war ich. Aber ich wollte dann doch noch einmal seinen Schwanz schmecken.

Wieder wechselten wie die Stellung.

„Ich bin so geil, wenn du mich jetzt weiter bläst, spritze ich!" warnte er mich vor.

Aber das wollte ich ja! Genau das! Sein Sperma schmecken, es in meinem Mund hin und her zu rollen, damit ich diesen köstlichen Geschmack mit allen Fasern meiner Zunge aufnehmen und speichern konnte.

Ich stülpte meinen Mund über die pulsierende Eichel, saugte sie ein und mit ihr den langen, venigen Schaft. Ich spürte, wie er pulsierte und pumpte. Mit der Zunge wischte ich über seine Eichel, nahm die Lippen etwas zurück und saugte seinen Schwanz sofort wieder komplett in meinen Mund. Die Rute wurde noch härter, zuckte und pumpte nur noch.

„Ooooh ich spritze!" brüllte er mit rauer Stimme.

Tief hinten in meinem Hals blähte sich die Eichel weiter auf, sein Schaft wurde noch härter und pumpte den ersten Strahl seines Spermas gegen meinen Gaumen. Ich zog meine Lippen etwas zurück, spürte, wie die zweite Fontäne sich ihren Weg nach außen suchte und stülpte meinen Mund wieder über den Schaft, meine Zunge trällerte dabei an der Unterseite seiner Eichel.

„Nnnnnnngh" gurgelte er synchron mit der zweiten Fontäne. Sie überschwemmte meine Zunge, schmeckte herb, salzig, geil, warm und sämig.

Ich zählte nicht mehr, wie oft er noch spritzte, aber es kamen bestimmt noch einmal zwei oder drei heftige Schübe. Ich schluckte alles und saugte dann noch an seinem Schwanz, als er schon längst fertig war.

Ich war nur noch geil. Ich fühlte, wie mein Orgasmus ohne mein Zutun nach außen brach. Ein mächtiger Spritzer meines heißen Samens schleuderte aus dem kleinen Pissschlitz, unwahrscheinlich hoch, kräftig und heiß. Er traf mein Gesicht und meine Brust. Noch bevor ich zum zweiten mal abschoss, hatten sich seine Lippen über meine Eichel gestülpt und schluckten alles, was ich ihm entgegen schoss. Und das war gewaltig wie ein Vulkanausbruch. Immer wieder zuckte mein Schwanz, spuckte neue Ströme Samens aus.

Irgendwann saßen wir dann total ermattet auf dem Rücksitz, unfähig zu irgendeiner Handlung. Ich konnte mich nicht einmal anziehen, so kaputt war ich. Wenn Leute vorbeikommen würden? Egal!

Leider habe ich ihn nie wieder gesehen, obwohl er mir wohl den Blow-Job des Lebens ermöglicht hatte. Aber, wer weiß, wenn wir uns wieder getroffen hätten, wäre es dann der Blow-Job des Lebens geworden? 


 


STORY 3: Per Anhalter nach Lörrach


Eine Scheißidee war das, per Anhalter zu einem Kumpel nach Lörrach zu fahren. Erstens mal war das Wetter alles andere als anhalterfreundlich, und zu allem Überfluss hielt auch noch kein Schwein an. Also fror ich mir den Arsch ab in dem für die Jahreszeit zu kalten Regen. Ich hatte nur eine dünne Jeansjacke an, denn am Morgen schien die Sonne und es versprach eigentlich ein schöner Sommertag zu werden. 

Nicht mal weiter laufen konnte ich, da ich an einer Autobahnauffahrt stand. Schließlich wollte ich heute noch die 500 Kilometer bis Lörrach schaffen, und es war schon gegen Mittag.

Endlich hielt ein Lkw an. Zuerst dachte ich, der bremst nur kurz ab, um sich zu orientieren. Aber dann flog die Beifahrertür auf. Schnell rannte ich zu dem Truck, ich wollte ihn nicht warten lassen. Manchmal sind die Leute ungeduldig und fahren weiter, ohne darauf zu warten, bis zu endlich im Auto sitzt. Ein altes Gesicht, umrahmt von grauen Haaren wartete auf mich in der Beifahrertür.

„Wohin willst du?“ übertönte er den nagelnden Lkw-Diesel.
„Nach Lörrach“ keuchte ich zurück, warf meinen Rucksack auf den Beifahrersitz und wuchtete mich hinterher.

Zwischengas, erster Gang und der Lkw setzte sich ächzend in Bewegung, nahm Fahrt auf und schwenkte auf die Autobahn. Die Heizung blies warme, dieselgeschwängerte Luft in die Kabine.
„Hast dir aber 'nen schlechten Tag ausgesucht, um zu trampen.“ unterbrach der Fahrer das monotone Singen der Reifen und das Nageln des Motors. Er wartete gar nicht auf eine Antwort.
„Mittwochs fahren nur Berufskraftfahrer. Die haben' meisten ziemlich eilig. Die warten nicht auf Tramper. Außer, sie haben lange Beine und 'nen tiefen Ausschnitt. Da bin ich aber nicht so scharf drauf.“ Ich überhörte die letzte Bemerkung und langsam wich die Anspannung bei mir. Ich schaute mir den Fahrer genauer an. Er war schon älter, weit über 50, grauhaarig, klein, drahtig. Wie ein Fragezeichen hing er über den mächtigen Steuer des Trucks. Ab und zu streckte er sich und saß dann ziemlich gerade auf seinem Sitz. Trotzdem wirkte er eher wie ein viel zu kleiner Mensch auf dem Fahrersitz. 

Er kramte in der Brusttasche seiner blauen Latzhose und angelte eine Tüte mit Gummibärchen raus.
„Willste auch was?“ fragte er mich und hielt mir die Tüte hin. Ich spürte den Hunger, den ich vorhin vor lauter Zittern und Frieren vergessen hatte. Dankbar nahm ich mir einige der süßen Dinger aus der Tüte und steckte sie alle auf einmal in den Mund.

„Nimm sie alle“ sagte er und legte die Tüte neben mich auf die Sitzbank.
„Bisst'n Süßer?“ er lachte mich etwas anzüglich an. Ich wusste erst nicht, was er meinte und bezog mich auf die Gummibärchen.
„Ja, am liebsten immer den Mund voll. Dann schmeckt's am besten.“ grinste ich etwas verlegen zurück. Er wechselte das Thema.
„Wo willste denn hin?“
„Nach Lörrach“ erwiderte ich.
„Freundin?“ 
„Nee, 'nen Kumpel besuchen“
„Dein Freund?“. Ich wusste jetzt, was er meinte.
„Nee, hab' ich auf einer Klassenfahrt kennen gelernt. Meine Freundin ist im Urlaub mit ihren Eltern. Da dachte ich, ich fahr' mal 'n bisschen in Deutschland 'rum und besuch'n paar Bekannte“.
Ich bemerkte, wie er bei dem Wort „Freundin“ etwas zusammen zuckte und mich aus den Augenwinkeln beobachtete.
„ich fahr' nach Düsseldorf. Morgen krieg' ich neue Ladung nach Ulm. Wenn du willst, kannste ja mitkommen.“
„Und wo schlaf' ich? Bei dir?“
„Bisste verrückt! Meine Alte frisst dich, wenn ich dich mitbringe. Aber wir finden schon was, wo du alle Fünfe von dir strecken kannst ...“ er betonte „alle Fünfe“ schon etwas unnatürlich. War er schwul? Aber dann wäre er ja nicht verheiratet, dachte ich
Wie naiv man ist in der Jugend ...
„Wenn du Hunger hast, ich lade dich ein.“ unterbrach er meine Gedanken. Dankbar willigte ich ein.
„Hinterher schauen wir mal, wie du weiter nach Lörrach kommst.“
Ich wurde schläfrig und dämmerte weg. Die Wärme und das monotone Brummen ließen mich schnell einschlafen.

Ich erwachte, als der Laster quietschend auf einem Parkplatz zum Stehen kam
„Auf geht’s, Kalorien bunkern!“. Ich folgte ihm in das Rasthaus. Die Karte war ziemlich übersichtlich. Er nahm mir die Entscheidung aber ziemlich schnell ab.
„Einen strammen Max für uns beide!“ sagte er zu der Bedienung.
„Oder nennst du deinen anders?“ Er lachte ziemlich schmierig. Vor lauter Verlegenheit lachte ich mit. Er blieb beim Thema.
„Und, hast du schon mit deiner Freundin ...?“. Ich wusste, was er meinte.
„Klar!“ log ich. Über Petting waren wir noch nicht heraus gekommen. Aber sie hatte tolle, feste Brüste, die man gerade so mit der Hand umspannen konnte. Und ihre Brustwarzen wurden so richtig toll steif, wenn ich mit meinen Fingern über sie streichelte.
„Und, was macht ihr dann immer so?“ bohrte er weiter
„Naja, das Übliche. Fellatio und dann Verkehr.“ log ich wieder.
„Was für'n Ding? Fellatio? Was'n das?“ er schaute ziemlich blöde drein.
„Na, wenn sie das Ding in den Mund nimmt“.
„Mann, sach's doch gleich! Du meinst blasen! Ja Mann, das ist sehr geil. Und schluckt sie auch deinen Saft?“ Mir wurde es langsam peinlich. Ich wollte eigentlich nicht so viel darüber sprechen, weil es ja eh' nur geschwindelt war. Aber ich würde ihn vermutlich nie mehr wieder sehen. Also log ich weiter.
„Na klar, da steht sie drauf!“
„Das kann ich gut verstehen ...“ antwortete er. Ich wusste nicht, warum er das so betonte.

Dann ließ er es gut sein, denn die Bedienung brachte das Essen. Wir aßen relativ schnell und wortlos. Er bezahlte und wir gingen zurück zum Lkw. Wir schwangen uns in die Kabine und er nestelte sofort im Handschuhfach nach Karten.
„Wollen wir mal sehen, wie du am besten nach Lörrach kommst“. Er breitete die Karte aus. Sie war ziemlich groß und reichte bis zu meinem linken Bein.
Wie Selbstverständlich legte er sie auf mein Bein und hielt strich sie glatt. Dabei streifte er auch ziemlich nahe an meiner Scham entlang.

Ich hatte bisher nur einmal auf einem Schützenfest hinter dem Zelt mit einem anderen Mann gewichst. Oder besser, er hatte mich solange gewichst, bis ich im hohen Bogen ins Gras gespritzt hatte. Dabei konnte ich beobachten, das er einen Steifen hatte. Später haben wir das dann mal in einem Pornokino wiederholt. Während auf der Leinwand der Akteur einen geblasen bekam, wichste er meinen und seinen Schwanz gleichzeitig. Als der Hauptdarsteller dann seiner Bläserin eine dicke Ladung ins Gesicht spritzte, kam es mir so gewaltig, das ich in die vordere Sitzreihe spritzte. Gut, das da niemand saß ...

„Da muss ich Morgen hin!“ sagte mein Fahrer und tippte mit seinem Mittelfinger in Richtung Ulm. Das lag ziemlich genau über meinem Pimmel.
Er ließ die Hand dort einen Moment liegen. Etwas zu lange für einen Zufall, dachte ich mir.
Er deutete auf Lörrach. „Da willst du hin. Naja, einen kleinen Umweg könnte ich vielleicht machen. Und dann nach Ulm weiter ...“ dabei fuhr er mit seiner Hand wieder in Richtung meines Schwengels. Ich dachte einen sanften Druck auf meiner Eichel zu spüren. Er hatte den Rand der Karte jetzt in seiner Faust, die wiederum in meinem Schoß lag. Wir sagten nichts. Ich merkte, wie mein Glied sich aufrichtete. Ich wollte nicht, das er es bemerkte. Denn was, wenn alles nur ein Zufall war? Dann würde er mich bestimmt aus dem Lkw schmeißen. Kleine Schweißperlen bildeten sich auf meiner Stirn. Ich wurde geil. Mein Schwanz hatte mittlerweile schon mindestens die Hälfte seiner ganzen Ausdehnung erreicht und pochte im Takt meines in Wallung geratenen Pulses.
Seine Hand verließ ihren Platz. Ich war etwas enttäuscht.
„Wollen wir mal auf 'ne anderen Karte gucken.“ sagte er und erhob sich. Er stellte sich jetzt direkt vor mich und kramte in der Koje hinter mir.
Ganz deutlich sah ich seine Erektion durch die Latzhose. Am liebten hätte ich jetzt mal nach seinem Glied gefasst, traute ich mich aber nicht. Keine 20 Zentimeter von meinem Mund entfernt pulste eine ziemlich großer Schwanz in der Hose des Fahrers. Das zu wissen, machte mich noch geiler.
„Wie es wohl ist, so'n Ding mal im Mund zu haben ...“ dachte ich mir, fand aber den Gedanken dann ziemlich ekelig. Bestimmt hatte er heute schon gepisst und dann würde man die Pisse vom dem Schwanz lutschen, igitt!
Er streckte sich ein bisschen, dadurch kam die Kontur seines Gliedes noch besser in der Hose zur Geltung. Irgendetwas murmelte er, ich hörte aber nicht hin. Denn direkt vor mir war sein Glied. Ich schätzte es ziemlich groß, ungefähr so wie mein Schwanz, und der war gut gewachsen! 
Ich dachte einen eigenartigen Geruch zu riechen. Nein, kein Uringeruch, aber so ein bisschen. Irgendwie männlicher. Es machte mich geil.

Jetzt setzte er sich wieder und entfaltete die Karte. Wieder hielt er sie, wie zufällig, in meinem Schoß fest und drückte leicht auf meine Eichel. Mein Schwanz stand schon in voller Pracht, und am liebsten hätte ich ihn vor geholt und gewichst. Die Wärme der Standheizung, das Schweigen, sein heftiges Atmen, das machte mich noch geiler. Ich hörte mich selbst atmen. Flach, gepresst, brünstig.
Unmerklich drückte er gegen meine Eichel, ließ aber gleich wieder nach. Dann wieder etwas sanften Druck. Unmerklich, wieder ließ der Druck etwas nach.

Ich stellte mir sein Glied vor. War es haarig? Würde es unangenehm riechen? Irgendwie hatte ich das unbändige Verlangen, seine Hose zu öffnen und nach seinem Glied zu angeln.
Mein Schwanz pochte und zwängte sich mit seiner ganzen Länge in mein linkes Hosenbein. Seine Faust lag jetzt auf dem Schaft und hatte den Druck etwas erhöht. Jetzt rieb er zusätzlich noch millimeterweise den Schaft durch die Hose.

Die Luft war jetzt zum Schneiden geil. Ganz unverhohlen rieb er seine Faust an meinem Hosenbein entlang und reizte so meinen Schwanz ins Unermessliche.
„Na, ist dir die Hose zu eng?“ keuchte er. „Komm, hol' ihn 'raus!“ kommandierte er mich gleich.
„Aber wenn uns einer sieht!“ stammelte ich.
„Ach so!“ er erhob sich, nestelte an den Fenstern und brachte Vorhänge zum Vorschein, die er schloss.
„Keine Angst. Trucker halten oft Mittagsschlaf. Da wird keiner stutzig. Leg' dich mal in die Koje!“. Ich gehorchte ihm. Sofort beugte er sich über mich, öffnete meine Hose und zog sie mitsamt der Unterhose bis zu meinen Knien. Mein zum Bersten steifer Jungenschwanz sprang ins Freie und wippte noch ein paar mal hin und her. Er setzte sich auf den Rand der Koje, umfasste die Wurzel meines Schaftes und zog die Haut zärtlich nach unten. Meine Eichel entblößte sich in ihrer vollen Pracht. Ich stöhnte.
„Hast'n geilen Schwanz“ sagte er und wichste ihn langsam und zärtlich. Für mich das erste mal seit langem, das jemand anderes meinen Schwengel bearbeitete. Er hatte Erfahrung. Er merkte wohl, das ich kurz vor dem Spritzen war und löste den Griff, strich jetzt mit seiner Hand über meine Scham.
„Was magst'n am liebsten?“ fragte er.
„Fellatio ...“ stammelte ich. Noch nie hatte jemand meinen Lümmel gelutscht. Wie es wohl sein würde?
„Hä? Fellatio? Ah, blasen. Jaaa, mach' ich auch gerne“ er erhob sich kurz, öffnete die Träger der Latzhose und ließ sie einfach runter fallen. Seine Feinrippunterhose baute vorne ein Riesenzelt auf. Sie stand soweit ab, das ich seine Eier links und rechts sehen konnte. Dicke, pralle Klöten, umkränzt von kurzen, drahtigem, pechschwarzen Haar. Ich roch wieder den Geruch von vorhin, aber intensiver als zuvor. Mein Herz pochte und ratterte. Das Blut rauschte in meinen Schläfen. Er schob die Unterhose nach unten und entblößte die ganze Pracht seines Gliedes. Scheinbar automatisch zog er die Vorhaut nach hinten und legte die Eichel frei. 

Ein wunderbarer Schwanz, das musste ich neidlos zugeben. Mindestens so groß wie meiner. Aber die Eichel stand über dem Schaft wie ein violettroter, pochender Champignon. Auf der Spitze glitzerte ein glasklarer Tropfen.

„Magst du ihn mal in den Mund nehmen?“ keuchte er und drückte sein geschwollenes Glied in Richtung meines Gesichts. Ich war wie hypnotisiert. Wie ein Auge schaute der kleine Schlitz in meine Richtung. Der Tropfen glitzerte kurz auf, rann dann langsam, wie in Zeitlupe, zu dem kleinen Häutchen und verschwand dann in einem kleinen, feucht glitzernden Rinnsal. Ich konnte nicht antworten. Zu gern, dachte ich. Aber war das nicht eklig? So was macht man doch nicht, oder? Auf der anderen Seite ist es bestimmt ein geiles Gefühl, so ein Ding mal abzulecken.

Er wartete nicht auf meine Antwort, sondern legte sich verkehrt herum neben mich auf die Koje. Es war sehr eng und sein Schwanz lag jetzt direkt neben meinem Gesicht. Ich sog den geilen Geruch seinen Schwanzes tief ein. Es machte mich noch geiler. „Soll ich ihn jetzt in den Mund nehmen?“ Irgendwas hielt mich aber davon ab. „Vielleicht nur einmal einen kurzen Kuss auf den Schaft“, dachte ich, „Die Eichel will ich auf gar keinen Fall mit der Zunge oder den Lippen berühren“.

In dem Moment schob er seine Lippen über meine Eichel. 

Es war, als ob irgendetwas in meinem Kopf explodierte. Ein super geiles Gefühl, welches meine Eichel noch mehr anschwellen ließ.

„Aaaaahh!“ ich ließ mit einem brünstigen, langen Seufzer meiner Geilheit ihren Lauf.

Tief schob er die Lippen über meinen Schaft, saugte ganz leicht und erzeugte so einen Unterdruck in seinem Mund. Ich dachte, das wäre das geilste Gefühl aller Gefühle. Aber dann spürte ich seine Zunge. Zärtlich glitt sie an der Unterseite meines Schaftes nach oben und begann nun die Stelle zu reizen, an der die Vorhaut und die Eichel auf der Unterseite zusammenkommen. Ich spürte, wie mein Sperma mit Gewalt meine Harnröhre herauf drängte.

Er unterbrach sein geiles Spiel. „Du hast einen geilen Schwanz. So dick, groß und hart. Los, nimm' meinen Schwanz jetzt in'n Mund!“.

Wieder zögerte ich. Er musste es bemerkte haben, denn er nestelte jetzt in einer der am Kopfende der Koje angebrachten Stofftaschen und holte ein kleines, braunes Fläschchen und einen Wattebausch hervor. Ich sah durch den Spalt zwischen unseren Leibern, wie er etwas aus dem Fläschchen auf die Watte träufelte. Ein eigenartiger, metallischer Geruch erfüllte sofort den kleinen Raum der Koje.

Ich wollte eigentlich seinen Schwanz nicht lutschen. Aber das Gefühl, was dieser Geruch mir bereitete, war einfach super geil. Ich wollte ihm jetzt wenigstens einen Teil zurückgeben und nahm jetzt seinen Schaft in meine freie Hand. Er fühlte sich warm und komischerweise auch weich an, obwohl er aussah, als ob er steinhart wäre. Mein Herz wummerte und ich fühlte, wie die Geilheit meinen ganzen Körper erfasste.

Er hatte sich wieder meines Schwanzes bemächtigt und blies mich jetzt zärtlich und tief. Sofort war dieses unbeschreibliche, geile und süße Gefühl wieder da.

„Soll ich jetzt seinen Schwanz in den Mund nehmen?“. Oh Mann, dieses sensationelle Gefühl, was er mit seinem Mund bei mir erzeugte, ich wollte es ihm auch bescheren.
„Naja, wenigstens mal ganz kurz ablecken“ dachte ich. Ich bog seinen Schaft jetzt gegen seinen Bauch und näherte mich meinem Mund. 

Ich berührte mit meinen Lippen seinen Schaft. Er fühlte sich warm, seidig weich und doch hart an. Ich zog meine Lippen wieder zurück.

„Eigentlich zu kurz, um zu wissen, wie das Gefühl ist“ dachte ich und näherte mich wieder seinem Schaft. Diesmal öffnete ich leicht meine Lippen und berührte ganz leicht seinen Schwanz.
Ich hörte ihn laut und gedämpft stöhnen.

„Bestimmt gefällt es ihm“ dachte ich, „vielleicht kann ich ja noch ein kleines bisschen weiter gehen“.
Ich spürte, das ich schon kurz vorm Abspritzen stand. Ich wurde mutiger und leckte kurz über den Schaft.

„Es schmeckt kein bisschen nach Pisse“, dachte ich, „ein bisschen salzig, aber es war ein geiler Geschmack“. Ich wurde forscher und leckte intensiver an seinem Schaft. Er quittierte es mit wildem Stöhnen und heftigen Blasen an meinem Schwanz. Es schien ihm zu gefallen.

„Vielleicht kann ich ja mal seine Eichel kurz küssen“. Ich wollte es so wie mit dem Schaft machen. Nur kurz mit den Lippen mal dran und dann wieder aufhören. Ich bog seinen Schwanz in Richtung meines Mundes und schob die Vorhaut ganz zurück. Sofort wurde sie noch praller und glänzte im schummrigen Licht der Kajüte.

Meine Lippen näherten sich der samtenen Haut der Eichel. Ich berührte sie. Sie war nicht glitschig. Glatt, samten und weich schmiegte sie sich an meine Lippen.

„Vielleicht mal ganz kurz dran lutschen“ dachte ich. Ich wurde mutiger. Langsam nahm ich die Spitze in den Mund, schob meine Lippen bis zum unteren Rand der Eichel. Das war ein Gefühl, als hätte ich eine ganze, große Erdbeere im Mund. Nein, es war auf jeden Fall geiler und schmeckte vielleicht ein bisschen salzig.

Er stöhnte dumpf auf, als ich seine Eichel im Mund hatte. Er blies jetzt noch geiler. Tief schoben sich seine Lippen über meinen Schwanz, seine Zunge vollführte Veitstänze auf dem Schaft und der Eichel. Ich war überreizt und müsste eigentlich schon längst gespritzt haben. Mein Orgasmus baute sich unweigerlich auf.

Ich leckte zum ersten Mal seine Eichel, so wie er vorhin. An der Unterseite. Ich wusste, was ich jetzt bei ihm für Gefühle hervorrief. Er hielt mir jetzt den Wattebausch direkt unter die Nase. Es machte mich noch geiler. Meine letzten Dämme brachen. Ich lutschte und leckte seine Eichel, seinen Schaft, als ob es nicht das erste mal sei. Es machte mich geil. Ab und an schmeckte ich einen salzigen Tropfen auf seiner Eichel und dachte schon, das er soweit sei. „Soll ich es mir in den Mund spritzen lassen?“ Ich dachte den Gedanken nicht zu Ende. Ich spürte, das ich schon Überdruck hatte. Unweigerlich würde der Punkt kommen, wo ich nicht mehr stoppen konnte. Das wusste ich vom Wichsen.

Er ließ jetzt seine Hand an der Wurzel meines Schwanzes und massierte ihn tief mit seinen Lippen. An der Spitze angekommen, nahm er die Zunge zu Hilfe und züngelte über meine zum Bersten gespannte Eichel. Ich spürte den Druck tief unten in der Harnröhre. Jetzt konnte ich es nicht mehr aufhalten.

Er merkte es wohl auch und drückte mit Daumen und Zeigefinger die Röhre ab. Das Gefühl steigerte sich ins Unendliche. 

Ich krampfte zusammen, hielt die Luft an. Jetzt musste es doch raus spritzen. All' meine geilen Gefühle konzentrierten sich auf die Eichel. 

Sie blähte sich noch weiter auf.

Er schob seine Lippen langsam, mit leichtem Saugen, über sie, leckte mit seiner Zunge über das kleine Bändchen.

Das war zu viel!

Ich brüllte wie ein Stier, er löste die Umklammerung um meine Harnröhre und mit Urgewalt spritzte die erste Fontäne des weißen, geilen Saftes aus dem kleinen Schlitz meiner Eichel direkt in seinen Mund.

Er hatte wohl nicht mit dem Druck nicht gerechnet und so schoss mein Sperma mit Druck aus seinen Mundwinkeln. Sofort fing er an, meinen Schwanz tief und heftig zu wichsen.

Der zweite Strahl spritzte über seinen Kopf, landete auf der Kopfstütze des Beifahrersitzes und auf seinem Gesicht. Der dritte, genauso heftige Strahl traf ihn mitten ins Gesicht und verteilte sich über seine Nase und teilweise in seinem Mund. Danach verlor ich ganz kurz die Kontrolle über mich. Ich spürte noch mehr Samen aus meinem Schwanz spritzen, quellen, fließen.

Er hörte erst auf zu wichsen, als wirklich nichts mehr kam. Grunzend und geil schlürfte er die letzten Schlieren von meinem Schwanz und begann wie wild, sich selbst zu wichsen. Urplötzlich stand er auf, stellte sich neben die Koje und zielte mit seinem Schwanz in meine Richtung.

Genauso gewaltig spritzte sein Samen aus ihm heraus. Er brüllte in der gleichen Lautstärke wie ich. Er traf mein Gesicht, Sperma drang in meinen offenen Mund und verteilte sich links und rechts neben meinem Kopf auf dem Kissen. Der nächste Schub klatschte voll in mein Gesicht, kleisterte es zu, verteilte sich über meiner Wange. Sein Samen schmeckte leicht salzig, ein bisschen kalkig, trocken. 

Ein dritter Schub landete schließlich auf meiner Brust und troff in leicht milchige Schlieren auf die Koje. Er wichste seinen Schwanz weiter, obwohl jetzt nur noch Tropfen aus dem kleinen Schlitz traten. Langsam entspannte er ein wenig. Ein tiefer Seufzer. Er legte seinen Oberkörper auf die obere Koje. Sein Bauch hob und senkte sich stoßweise, wie sein Atem. Sein Schwanz wippte im gleichen Takt und verlor an Härte. Leicht nach unten hing er keine 30 Zentimeter von meinem Gesicht entfernt. Wir erholten uns langsam. Tausend Gedanken schossen durch meinen Kopf. Ich hatte das erste mal in meinem Leben einen fremden Männerschwanz geblasen! War ich jetzt schwul? Konnte ich jetzt nicht mehr mit meiner Freundin? Das Petting mit ihr kam mir jetzt wie Klein-Kinder-Kram vor. Ich hatte das erste mal fremdes Sperma gekostet! Es schmeckte anders als meines, aber verdammt geil, fand ich.

„Na, wieder bei Kräften?“ keuchte der Fahrer und lachte heiser. Dann reichte er mir ein Handtuch von der oberen Koje runter.

„Mach' dich sauber. Wir müssen langsam weiter, sonst krieg' ich Ärger mit dem Chef, wenn ich wieder zu spät komme!“. Er ließ mir gar keine Zeit, zog seine Hosen nach oben, die Vorhänge zurück und startete die Maschine. Wir waren schon längst wieder auf der Autobahn, als ich endlich nach vorne klettern konnte.

„Na, war das erste mal, was?“ unterbrach er die eher peinlich Stille.
„ mit 'nem Mann ja“ stotterte ich verlegen.
„So wie du gespritzt und gebrüllt hast, war es für dich aber geil, oder?“
„Ja“ krächzte ich mit ziemlich trockenem Mund. Er angelte eine Flasche Wasser und reichte sie mir.
„Da. Kannste verlorene Flüssigkeit wieder auffüllen“ griente er mir zu.
„Ja, war verdammt geil!“ gab ich zu.
„Lust es zu wiederholen?“
„Warum nicht!“ entfuhr es mir spontan.
„Ich hab' da noch 'nen Freund in Düsseldorf. Vielleicht klappt's ja mit ihm“.

Die weitere Fahrt war ziemlich still. Irgendwann bin ich dann wieder eingeschlafen und wachte ungefähr eine Stunde vor Düsseldorf wieder auf.

„Ich hab' mittlerweile mit meinem Freund gesprochen. Er hätte verdammt große Lust, dich heute Abend kennenzulernen“.

Mir war gar nicht aufgefallen, das wir noch einmal gehalten hatten. Damals, als diese Geschichte passierte, gab es noch keine Händys. Ich musste also tief geschlafen haben.

„Nachher auf' Hof von der Spedition bleibst du unsichtbar. Ich will nicht, das der Chef mitkriegt, das ich einen Tramper mitgenommen habe. Du bleibst einfach in der oberen Koje liegen. Da sieht man dich nicht, wenn du deine Rübe unten hältst. Und krieg' keinen Steifen, den sieht man sonst von unten“ schob er grinsend hinterher und fasste dabei in meinen Schritt.

Der Aufenthalt bei der Spedition zog sich wie ein geschmackloser, weicher Kaugummi in einem trockenen Mund. Der Lkw wurde neu beladen und bekam einen neuen Hänger. Der Dieselgeruch nebelte mich ein und machte mich schon wieder schläfrig. Die rauen Vibrationen des mächtigen Diesels übertrugen sich über die Koje auf mich und machten mich schon wieder geil. Oder war es die benebelnde Wirkung des Treibstoffs? Ich musste an das denken, was vor nicht einmal 4 Stunden in der unteren Koje geschah. Ich sah vor meinem geistigen Auge den Schwanz von Heiner, so hieß der Fahrer. Er kam mir in Erinnerung noch größer und geiler vor, als in Wirklichkeit. Ich spürte, wie sich mein Schwanz wieder aufrichtete. Die Erektion ging aber nicht zurück. Immer wieder kamen mir Details in den Sinn, die mich immer geiler machten. Ich dachte noch daran, was Heiner vorhin im Spaß gesagt hatte, von wegen ich solle keine Latte bekommen. Die Vorstellung, das keine 5 Meter von mir entfernt Heiner mit noch ein paar anderen Männern den Lkw belud, gab mir den letzten Kick. Ich öffnete meine Hose und begann, meinen steifen Schwanz zu wichsen. Es war unbeschreiblich geil, hier zu liegen und zu wichsen, während nur durch eineinhalb Millimeter Stahlblech getrennt Männer den Lkw beluden, ohne zu wissen, das in ihrer Näher ein junger Mann sich gerade selbst befriedigte.

Mein geiles Spiel wurde jäh unterbrochen, als jemand die Fahrertür öffnete und den Fahrerraum bestieg. Gott sein Dank war es Heiner.

Entgeistert starrte er mich an. Ein kurzes, geiles Glitzern in den Augen, als er meinen steifen Schwanz sah. Welches sich aber sofort in einen zornigen Blick verwandelte. Wortlos fuhr er von Hof.

„Ich hab' dir doch gesagt, du sollst dich tot stellen! Wenn jetzt ein Kollege anstatt mir rein gekommen wäre! Was dann, he? Dann wär' ich jetzt geliefert und könnte mir 'ne neue Arbeit suchen!“ zischte er mich an, als wir das Gelände verließen.

Ziemlich kleinlaut stopfte ich meine abrupt zusammen geschnurrte Nudel zurück in die Jeans.

„Kannst wieder runter kommen“ sagte Heiner jetzt schon wesentlich versöhnlicher.
„Ich hoffe, du kriegst nachher wieder so 'ne Mörderlatte“ er konnte es nicht lassen und fasste nach meinem Schwanz in seinem Baumwollgefängnis. Der quittierte das mit einem geilen Zucken. Ich schämte mich ein wenig dafür. Wenn mich jetzt meine Kameraden aus dem Fußballverein sehen könnten, nicht auszudenken! Ich wurde in klein bisschen rot, was Heiner aber nicht bemerkte.

„Wir fahren jetzt zu meinem Freund, Sascha heißt er. Er wohnt alleine, ist etwas älter wie du und hat auch einen tollen, großen Schwanz. Wirst schon sehen“.

Die restliche Zeit der Fahrt erzählte Heiner mir von Sascha, wie er ihn kennen gelernt hatte und das er eben schwul sei. Das sei aber „hier oben“, damit meinte er das Rheinland, nicht sooo schlimm. Aber er sei eben verheiratet, obwohl mit seiner „Ollen“ nix mehr lief, aber für die Spedition musste das noch sein. Sein Chef dürfe das, wie seine Frau, auf gar keinen Fall erfahren.

Er parkte den Lastzug in einer seelenlosen Neubausiedlung. Vierstöckige, schmucklose Bauten, mit beschilderten Parkbuchten vor der Haustür. Die dürren, kleinen Bäume zeugten davon, das die Siedlung noch nicht lange stand. Eine Siedlung, in der Nachbarn sich vielleicht grüßen, aber sonst weg schauen.

Obwohl ich niemanden hier kannte, schämte ich mich, als wie zusammen die paar Meter über die Straße bis zu Saschas Wohnung gingen. Mir war es, als ob jemand auf meine Stirn das Wort „SCHWUL“ tätowiert hatte. Damals waren die Menschen noch nicht so tolerant wie heute und homosexuelle Männer wurden oft geächtet.

Heiner hatte Sascha ziemlich genau beschrieben. Selbst wenn ich es nicht gewusst hätte, irgendwie hatte ich das Gefühl, das er Männer mochte.

Wir saßen ziemlich gehemmt in dem kleinen Wohnzimmer, Sascha und ich auf der kleinen Couch nebeneinander. Wir sahen uns nicht an, so als ob wir uns schämten. Beide wussten wir, was noch von uns erwartet wurde. Vielleicht war es das, warum wir verschämt aneinander vorbei schauten.

Heiner gab eindeutig den Ton vor. Trotzdem, oder vielleicht deshalb, blieb es bei nur bei Antworten von uns. Erst als Heiner eine Flasche Whiskey öffnete und wir ein paar Drinks genommen hatten, lockerte sich die Stimmung etwas. Ich wurde nicht nur lockerer, sondern auch wieder ein bisschen geil. Ich stellte mir Heiner vor, wie er jetzt nackt vor uns stehend, seinen Schwanz rubbeln würde. Das machte mir ein bisschen Mut und ich schaute mir Sascha etwas genauer an. Er war schlank, etwa so groß wie ich, hatte lange, lockige blonde Haare und für einen Mann viel zu volle und weiche Lippen.

„Ob er wohl genauso gefühlvoll wie Heiner blasen würde?“ dachte ich mir. Mein Schwanz fing an, in meiner Hose zu zucken.

„Wie wär's, wenn ihr euch mal ein bisschen frisch machen würdet?“ unterbrach Heiner meine Gedanken. „Du hast es bestimmt nötig, oder?“ richtete er sich an mich.
Sascha war sofort einverstanden, wenn auch seine Antwort etwas devot klang. Er stand auf, knöpfte sein Hemd auf und ging in Richtung Bad.

„Worauf wartest du?“ forderte mich Heiner auf.

Also stand ich auf, entkleidete mich und folgte Sascha ins Bad. Er war schon unter der sehr geräumigen Dusche und seifte sich ein. Er hatte einen schönen Körper und um seinen Schwanz standen nur wenige, hellblonde Haare. Er schaute mich lüstern an, als ich die Türe zur Dusche öffnete.

„Lass' offen!“ kommandierte Heiner. Die Stimme klang wie heute Mittag im Lkw. 

War das heute Mittag? Oder Gestern? Oder letztes Jahr? Sascha unterbrach meine Gedanken, indem er meine Brust mit der Seife einrieb. Ich spürte seinen mittlerweile harten Schwanz an meinem Oberschenkel. Heiner hatte nicht übertrieben, er hatte wirklich einen schönen Schwanz. Nicht so dick wie mein Ding, aber ungefähr so lang und mit einer schönen, runden, helmartigen Eichel am Ende des Schaftes.

Wir hielten uns auch nicht lange mit dem Einseifen der Brust aus und wichsten ungehemmt gegenseitig unsere Schwänze.

Heiner hatte sich mittlerweile die Hose geöffnet und rieb seinen Ständer genüsslich. Sascha beugte sich mit seinem Gesicht in meine Richtung und öffnete leicht die Lippen, um mich zu küssen. Aber das wollte ich nicht. Also neigte ich meinen Kopf zur Seite. Er verstand und kniete sich vor mich. Da war es wieder! Dieses herrliche Gefühl, wenn weiche Lippen die Eichel umschließen, die Zunge sanft die glatt gespannte Eichel erforscht. Ich wusste, das ich dieses Gefühl ein Leben lang genießen werde.

Wieder unterbrach uns Heiner. 

„Geht schon mal ins Schlafzimmer!“ hechelte er. Wir gehorchten. Wir trockneten uns nur kurz gegenseitig ab und ich folgte Sascha in sein Bett. Da lagen wir nebeneinander, die Luft kühlte unsere Haut, die noch feucht von Wasser der Dusche war. Ich spürte die zärtlichen Hände Saschas auf meiner Brust. Langsam kreisend erforschten sie meinen Bauch schoben sich immer weiter in Richtung meines Schwanzes.

Ich tat es ihm gleich, umschloss seinen Schaft mit meiner Hand. Er war nicht so kräftig gebaut, wie ich oder Heiner. Seinen Schwanz konnte ich mit meiner Hand umschließen, sodass die Finger sich an der anderen Seite wieder trafen. Sascha küsste mich zärtlich auf den Hals. Ich empfand es als angenehm und fing an, leise zu stöhnen. Das spornte ihn an, und er fing an, sich mit seinen Lippen mit kleinen Küssen über die Brust und den Bauch zu meinem Schwanz zu bewegen. Kurz bevor er ihn erreichte, drehte er sich um und wir lagen jetzt so zueinander, das wir den Schwanz des anderen vor dem Mund hatten.

Sascha küsste sofort meine Eichel, leckte leicht über sie und bedeckte meinen Schaft mir Küssen. Ich nahm seinen Schwanz in meine Hand uns streichelte ihn. Er zuckte und versteifte sich noch etwas mehr. Ich wurde mutiger. Zuerst leckte ich über die Eichel. Zaghaft, als ob ich irgendetwas Unerwartetes erwarten würde. Das einzige, was passierte, war, das ich so geil wurde wie am Mittag. Diesmal wartete ich nicht so lange, ich nahm den Schwanz so tief als möglich in meinen Mund. Sascha stöhnte auf und lutschte intensiver an meinem Schwanz. Er nahm meine Hüften und drehte mich auf den Rücken, ohne dabei meinen Schwanz aus dem geilen Gefängnis seines Mundes zu entlassen. Er kniete über mir und bohrte seinen Schwengel tief in meinen Hals. Ich musste etwas würgen, aber es war geil. Plötzlich spürte ich etwas kühles, feuchtes. Heiner war zu uns gekommen. Er hatte sich auch geduscht und kniete jetzt an meinem Kopfende. Ich konnte seinen Schwanz von unten sehen. Er schien noch mächtiger, länger, dicker. Die schweren Hoden hingen mir fast auf die Stirn. Ich ließ Throben's Schwanz aus meinem Mund und saugte die herrliche Eichel von Heiner in meinen Mund. Sei schmeckte leicht nach Seife, etwas kühler als heute Mittag, aber nicht minder geil. Ich sah, das Heiner Saschas Pobacken gespreizt hatte und mit seinen Daumen an seinem Loch spielte. Sascha blies jetzt wie ein Wilder meinen Schwanz. Heiner hatte mit seinen Daumen seinen Schließmuskel massiert und drang jetzt mit ihnen in Saschas Arsch ein. Sascha brüllte vor Geilheit und schob seinen Arsch Heiners Händen entgegen. Heiner aber stand auf, holte eine Tube Gleitcreme und ein Kondom. Dieses rollte er über seinen Schwanz und verteilte etwas Gleitcreme darauf. Einen gehörig großen Klecks ließ er auf den Mittel- und Ringfinger seiner rechten Hand laufen und begann nun, die Creme auf Saschas Anus zu verreiben. Dann drang er unvermittelt mit den Fingern in Saschas Arsch ein. Wieder grunzte Sascha animalisch. Ich hatte zwischenzeitlich seinen Schwanz wieder in meinem Mund und lutschte an seiner Eichel. Keine zehn Zentimeter entfernt stand Heiners Schwengel senkrecht von seiner Scham ab, glänzend, feucht, bereit zum Eindringen.

Er hielt Saschas Arsch mit seinen Händen fest und schob seinen Riemen in Richtung des Ficklochs. Langsam drang die Eichel in den Schließmuskel ein, ganz langsam. Ich sah, wie sie sich dehnte, hörte das brünstige Grunzen Saschas. Jetzt hatte die Eichelwulst die Rosette erreicht. Straff gespannt umschloss sie eng die zum Bersten gespannte Eichel Heiners. 

Er drang tiefer ein, langsam und genussvoll. Der Eichelrand passierte den Schließmuskel, und dieser zog sich hinter der Wulst wieder eng zusammen. Heiner verharrte und stöhnte lang anhaltend. Jede Faser in Saschas Körper war gespannt. Ich konnte es deutlich spüren. Selbst sein Schwanz blähte sich weiter auf und schien nicht weiter wachsen zu können.

Zentimeter um Zentimeter schob sich der stahlharte Schaft von Heiners Schwanz sich in die Tiefe von Saschas Arsch. Er versenkte ihn ganz in den geilen Fickkanal, so weit, das seine Eier direkt an denen Saschas anstießen. So langsam, wie er ihn versenkt hatte, zog er ihn jetzt auch wieder raus. Die Venen seines Schwanzes wurden von der Enge des Schließmuskels massiert und traten kräftig hervor. Als nur noch die Eichel in Saschas Arsch steckte, verharrte Heiner erneut.

Dann, mit Urgewalt, stieß er seine stahlharte Rute in Saschas Arsch, bis der Hodensack klatschend gegen den Saschas stieß.

Der Luftzug des Stoßes kühlte mein heißes Gesicht. Das Schauspiel, das ich aus allererster Reihe erleben durfte, machte mich so geile, das ich stöhnend und laut grunzend wie besessen an Saschas Schwanz saugte.

Heiner rammelte stöhnend und keuchend seinen Riemen in Saschas Arschvotze, als ob sein Schwanz die Pleuelstange eines riesigen Diesels wäre. Tief schob er jedesmal seine stahlharte Rute in den weichen Anus Saschas, zog ihn wieder zurück, um gleich darauf wieder zu zustoßen. Schweiß rann über seine Brust, sein Körper glänzte und Heiner stöhnte mit Sascha um die Wette. Sascha schien es zu gefallen, das Heiner ihn so tief und hart fickte.

„Wie es sich wohl anfühlt, so 'nen Schwanz in sich zu spüren“ dachte ich mir. Aber gleich schämte ich mich wieder dafür. So was macht man ja schließlich nicht! Trotzdem geilte mich de Gedanken immer mehr auf. Oder waren es die geilen Gerüche, das Stöhnen, Keuchen, die geilen Wortfetzen, die Heiner immer wieder heraus presste?

Heiner schien wieder kurz vor dem Orgasmus zu sein. Er stieß ganz tief in Sascha und verweilte einen Moment. Dann zog er seinen Schwengel ganz aus Saschas Arsch und blieb vor meinem Gesicht knien. Ich konnte durch das Kondom seinen Schwanz sehen, die Venen, das Pulsieren der Eichel, sah etwas Flüssigkeit im Reservoir.

Heiner zog das Kondom von seinem Schwanz.

„Los, blas' ihn!“ kommandierte er in meine Richtung. Sascha gehorchte sofort und rollte sich von mir herunter, griff meine Hüften, drehte mich um und hob mich auf meine Knie. Ich kniete zwischen den Beiden, ahnte, was jetzt kommen würde. Sascha kramte ein Kondom vom Nachttisch und streifte es über sein steifes Glied. Wie im Rausch beugte ich mich vor und schloss meine Lippen um die Eichel von Heiners Schwanz. Irgendetwas feuchtes kühles, tropfte auf meine Rosette. Es war Gleitcreme. Sascha verteilte sie mit seinem Mittelfinger und drang mit ihm in meine Hinterpforte ein. Es war etwas ungewöhnlich, aber nicht unangenehm. Ich begann, Heiners Eichel mit der Zunge abzulecken und saugte dabei leicht an seiner Eichel. „Jaaa, leck' sie ab, du Sau“ stöhnte Heiner und stieß seinen Schwanz in meinen Mund. Ich spürte, wie Sascha seinen Schwanz an meiner Rosette ansetzte und die Eichel durch meinen Schließmuskel zwängen wollte.

Ein stechender, intensiver, übermächtiger Schmerz durchzuckte meine Nerven und trafen wie ein Blitz mein Gehirn. Ich schrie vor Schmerz und rollte mich seitlich zwischen Sascha und Heiner.

„Mach doch langsam! Der ist noch Jungfrau!“ herrschte Heiner Sascha an. „Alles klar?“ fragte er mich dann. Ich nickte nur und blieb liegen. Das wollte ich nicht haben, das tat weh!

„Hast du noch Poppers?“ fragte Heiner dann in Richtung Sascha. Als Antwort beugte der sich zum Nachttisch, öffnete ihn und nahm ein Fläschchen und ein Wattepad aus der Schublade. Er träufelte etwas der Flüssigkeit auf den Wattepad und hielt ihn mir vor die Nase.

Ich sog den metallischen Geruch ein. Sofort brannte ein Feuerwerk in meinem Kopf ab, sofort wurde ich geil und ich fühlte das Blut in meinen Adern summen. Ich hatte auf einmal den unbändigen Drang, Heiners Schwanz zu blasen. Ich kniete mich wieder zwischen die beiden und begann, Heiners Schwanz so intensiv als möglich zu blasen. Ich saugte und leckte, züngelte um seinen Schaft und wollte nur noch so viel als möglich von ihm in meinem Mund spüren.

Gleichzeitig spürte ich wieder den leichten Druck von Saschas Schwanz an meiner Rosette. Komischerweise war es nicht schmerzhaft. Im Gegenteil, es fühlte sich geil an! Ich entspannte und Sascha schob seinen Schwanz vorsichtig in meine Arschvotze. Eng legte sich mein Schließmuskel um seine Eichel, die Zentimeter für Zentimeter in meinen Darm eindrang. Sascha agierte jetzt ein bisschen vorsichtige, dabei hätte er es gar nicht gemusst. Seine Eichel hatte jetzt den engen Kranz meines Schließmuskels passiert, der sich sofort um seinen Schaft schmiegte. Jede Vene, jede Hautfalte spürte ich in meiner Rosette, als Sascha mir seinen Pfahl tiefer und tiefer in den Darm schob. Das irre geile Gefühl seines Riemens in meinem Arsch und die Wirkung des Poppers ließen mich unkontrolliert grunzen und stöhnen. Gleichzeitig saugte ich an Heiners Monsterschwanz, als wollte ich das Blut aus ihm heraus saugen.

Saschas Schwanzspitze passierte meine Prostata. Ein irres Gefühl, welches ich noch nie vorher gespürt hatte! Mein eigener Schwanz zuckte wie wild und ich spürte einen kleinen Rinnsal Liebestropfen die Spitze verlassen. Wenn mich jetzt einer angefasst hätte, wäre ich explodiert. Sascha wurde mutiger und bohrte nun seinen betonharten Riemen ganz tief in mich, um ihn gleich wieder fast ganz herauszuziehen. Zuerst massierte sein Schaft und seine knubbelige Eichel im Vorbeigehen meine Prostata, dann reizte die Eichel meine Rosette. Eine Sekunde Pause, dann das ganze Spiel wieder rückwärts! Ich dachte vor Geilheit zu zerplatzen, fühlte einen irren Druck auf meiner Harnröhre, hervorgerufen durch die intensive Stimulierung der Prostata.

Jetzt begann Heiner, seinen dicken, geäderten Pimmel tief in meinen Mund zu treiben, bereitete mir so noch weitere geile Gefühle.

„Jaaa, du geiles Ferkel. So eine Ficksau haben wir gesucht!“ 

Heiner keuchte den Satz mehr, als er ihn sprach.

„Gleich spritz' ich dir meinen Saft in deinen Hals!“

schob er gleichzeitig mit seinem Schwanz nach. Sascha stöhnte und grunzte, es hörte sich an, als ob er zentnerschwere Lasten pumpte. Ich krächzte und grunzte, so gut es mit einem so großen Schwanz im Mund überhaupt stöhnen kann.

Ich war nur noch geil, bestand nur noch aus Arschfotze, Prostata und Mund. Mein eigener Schwanz stand steif und hämmerte im Takt meines Pulses gegen meinen Bauch. Alleine die sanften, fast unmerklichen Berührungen der Eichel an meinem Bauch reizten mich immer mehr, trieben mich unweigerlich in einen Megaorgasmus. Ich grunzte immer höher, schneller und lauter. Sascha und Heiner keuchten im gleichen Takt, trieben mich mit ihren Stößen immer mehr in einen geilen Wahnsinn.

Heiner hielt mich jetzt am Kopf fest, um besser und tiefer in meinen Schlund stoßen zu können. Ich spürte Saschas Hände an meinen Hüften, merkte, das der Schwanz von Heiner noch einen Tick steifer wurde. Mit meiner Zunge spürte ich, das sich die Eichel noch mehr anspannte. Heiners Bauch- und Beinmuskeln traten noch weiter hervor. Er pumpte immer schwerer seinen zum bersten gespannten Riemen in meinen Mund.

„Ich spritze!“ schrie Sascha, klammerte sich an meinen Hüften fest und und stieß seinen Pfahl ganz tief in meine Fotze, drückte gegen meinen Schließmuskel und meine Prostata, das ich selbst vor Geilheit schrie. Ganz deutlich fühlte ich sein heißes Sperma, wie es den Gummi überflutete. Mit jedem Stoß spritzte mehr von seiner geilen, heißen Sahne in das Reservoir. „Oh mein Gott, ist das geil!“ brüllte Heiner. Der erste Schwall traf meinen Gaumen und überschwemmte meine Zuge mit dem geilen Geschmack seines Spermas. Ganz tief rammte er seine Eichel in meinen Mund, quetschte den zweiten Strahl zwischen meinem Gaumen und seiner Schwanzspitze in meinen Mund, Ich musste schlucken und hustete gleichzeitig, vermied jedoch dabei, meinen Mund zu öffnen. Ich wollte seinen ganzen Samen kosten! Strahl um Strahl verließ den kleinen Schlitz am Ende seiner zum bersten gespannten Eichel. Der herbe, leicht salzige Geschmack lag dick auf meiner Zunge, überschwemmte meinen Mund.

Das war alles zu viel für mich. Ich spritzte, ohne das mein Schwanz berührt wurde, mit Urgewalt meine Ladung heraus. Es war so heftig, das ich sogar Heiners Bein besudelte. Es wurde mir schwarz vor Augen und ich spürte erst wieder, wie ich Heiners Schwanz aus meinen völlig betäubten Lippen gleiten ließ und mit meinem Oberkörper auf das Bettlaken fiel.

Völlig ermattet spürte ich, wie Saschas Schwanz im Takt seines Pulses erschlaffte und so allmählich den Druck von meiner Rosette nahm.

Mein Gott! Heute Morgen noch hätte ich nie geglaubt, das es mir so einen Spaß machen würde, den Samen eines Mannes zu schmecken und einen zweiten Schwanz in meinem Arsch zu spüren. Ich wollte mehr ... „Los, wir müssen fahren!"

Heiners Stimme riß mich aus dem Schlaf. Mit schlafverkrusteten Augen schaute ich auf Heiner, der sich über mich gebeugt hatte. Ich erkannte seine blaue Latzhose und sog ihren öligen Geruch mit einem tiefen Seufzer, den man oft nach dem Aufwachen hat, in mich hinein. Er ließ mir keine Zeit, wach zu werden. Mit einem Ruck ruß er mir die Decke vom Körper. Die kühle Luft ließ mich schlagartig wach werden. Ich vernahm den regelmäßigen Atem eines noch Schlafenden und drehte meinen Kopf in die Richtung, aus dem die Geräusche kamen. Sascha lag neben mir im Bett, zog im Schlaf die Decke über seinen nackten Körper und atmete weiter tief schlafend.

Langsam kehrte die Erinnerung zurück. Auf dem Nachtschränkchen lagen noch die gebrauchten Kondome und verströmten einen ekligen Gummigeruch.

Ich suchte meine Klamotten, zog mich an und folgte Heiner hinaus auf die seelenlose Straße. In der Morgendämmerung kam mir die Siedlung noch trostloser vor als in der Nacht.

Heiner startete den Diesel des Trucks, die Uhr zeigte gerade mal 5 Uhr. Es war also noch keine 6 Stunden her, als ich das erste mal von einem Mann in den Arsch gefickt worden war. Meine Sinne konzentrierten sich auf die Nerven meines Anus. Irgendwie hatte ich das Gefühl, das er immer noch geweitet sei.

Heiner saß wieder wie ein Fragezeichen hinter seinem Steuer und lenkte den schweren Truck in Richtung Autobahn.

„Du kannst dich auch hinten in die Koje legen." Heiner riss mich mit seiner Stimme aus dem Halbschlaf. Ich kletterte zwischen den Sitzen nach hinten und deckte mich mit einer Wolldecke zu. Das monotone Vibrieren des Diesels ließ mich sofort einschlafen.

Ich träumte von Heiner und Sascha, beide standen mit riesigen, erigierten Schwänzen vor mir und wichsten ihre monströsen Phalli. Um uns herum standen meine Klassenkameraden mit erstaunten, teilweise angeekeltem Gesichtsausdruck.

„Mein Gott, der ist ja schwul!" rief einer der Klassenkameradinnen. Sascha zielte jetzt mit seinem Schwanz direkt in mein Heischt. Die kleine Öffnung an seiner Eichel begann sich zu bewegen. Sie grinste mich an und sagte: „ich spucke dich jetzt voll!". Mein Schwanz stand wie ein Sendemast steil in die Höhe. Ich merkte, wie eine Hand sich um ihn legte und ihn fest rieb.

„Na, schon wieder geil!" dröhnte Heiners Stimme.

Ich wurde wach und fühlte Heiners grobe Hand in meinem Schritt. Ich hatte geträumt, aber meine Erektion war echt. Mit festem Griff hielt Heiner meinen Schaft durch die Hose umklammert und rieb grob an ihm auf und ab.

„Da hab' ich ja was Obergeiles aufgelesen mit dir. Aber jetzt seh' zu, das dein Lümmel wieder normale Maße annimmt. Es ist Mittag und ich habe Hunger. Also raus mit dir!". Er ließ meinen Schwanz los und hüpfte aus der Kabine.

Heiner hatte an einem typischen Truckerrastplatz gehalten. Die Lastwagen standen schräg in den Parkbuchten, bereit endlose Kilometer abzuspulen, um ihre Fracht in unzähligen Lagerhallen wieder auszuspucken. Das fettige Essen, Spiegelei und Bratkartoffeln, rutschte fast von alleine in meinen Magen. Das war auch gut so, denn es schmecket scheusslich und nur der Hunger hielt den tranigen Speisebrei in meinem Magen. Mir wurde bewusst, das ich seit gestern Morgen nichts mehr außer den paar Gummibärchen gegessen hatte. Wenigstens der Orangensaft ließ erkennen, das seine Herkunft eigentlich eine natürliche Frucht war.

Ich schaute mich ein wenig um. Um uns herum saßen Trucker aller Couleur, einige in Latzhosen, andere in Jeans und Cowboystiefeln. Die hatten wohl immer noch die dumme Idee, das dieser Job romantisch sei. Einer dieser Stiefelträger schaute immer wieder auf mich und Heiner. Ich bemerkte, das auch Heiner ihm anschaute und ihm lächelnd zunickte.

„Ich kenne ihn, der steckt auch gerne mal einen weg!" meinte Heiner zu mir, „ich glaube, der hat einen Narren an dir gefressen. Der würde bestimmt gerne mal an deinem Zipfel kauen." 

Heiners Worte entfachten gleich ein Kribbeln in meinem Bauch und ich merkte, das mein Schwanz sich schon wieder regte. Der Cowboy lachte mir jetzt unverhohlen zu. Heiner hatte es bemerkt und griff unter dem Tisch nach meinem Schritt, erwischte natürlich gleich meine Erektion.

„Du Sau bist wohl immer geil!" raunte er mit zu und griff noch einmal fest nach meinem Schwengel. Ich wurde so geil dadurch, das ich am liebsten sofort mit Heiner ins Bett gehüpft wäre. Wir standen auf und gingen nach draußen. Bestimmt konnte jeder das Zelt in meiner Hose sehen, dachte ich. Mein Blick ging zurück und ich konnte sehen, das der Cowboy direkt auf meine Beule schaute.

Wie ein rolliger Kater folgte ich Heiner auf die Toilette. Wir stellten uns an die Pissrinne und öffneten unsere Hosen. Ich hatte immer noch eine Erektion und konnte nicht pissen. Ich schaute Heiner zu, wie er seinem großen, fleischigen Schwanz aus der Hose schälte. Die Eichel lag frei und urplötzlich löste sich ein dicker, gelber Strahl aus ihrem kleinen Schlitz. Schade, er hatte keinen Steifen. Umständlich nestelte Heiner an seiner Latzhose und verstaute seinen Prügel wieder in ihr.

„Wir haben jetzt keine Zeit für so was!" ranzte er mich an und nickte mit seinem Kopf in Richtung meiner Erektion. ich war ziemlich enttäuscht und so stieg ich mit meinem steifen Schwanz wieder in den Truck.

„Du wirst noch genug Gelegenheit und Schwänze bekommen, du geile Sau," meinte Heiner, „aber jetzt müssen wir uns beeilen, wenn ich bis um 5 nicht in Ulm ablade, bleiben wir auf der Ladung sitzen. Den Cowboy fandest du wohl geil, was?"

„Wieso?" stotterte ich ertappt.

„Na, deine Augen waren so lang wie dein Schwanz. Du hast ihn ja fast mit deinen Augen schon ausgezogen." Heiner grinste mich an und fasste mir wieder an die Hose. Ich lehnte mich nach hinten und genoß die intensive Massage meines Schaftes, die Heiner mit seiner rechten Hand durch meine Hose meinen Schwanz wieder aufrichten ließ. Ich hoffte schon, Heiner würde am nächsten Rastplatz anhalten und meinen Schwanz blasen. Leider hörte er aber auf, mich zu reizen und konzentrierte sich wieder auf die Autobahn.

Die Stunden schienen sich endlos, wie geschmolzenes Glas, zu ziehen.

Endlich hatte Heiner seine Fracht, übrigens noch pünktlich, in Ulm abgeladen und wir fuhren auf der Landstraße zurück Richtung Autobahn. Den ganzen Tag war ich geil gewesen und hatte daran gedacht, einfach meinen Schwanz blank zu legen und mir vor Heiners Augen einen runterzuholen. Letztendlich hatte ich es dann doch gelassen, in der Vorfreude, ihm dafür dann eine Riesenmenge in seinen Mund zu spritzen. Alleine wenn ich daran dachte, einem Mann in den Mund zu spritzen, sprang mein Schwanz in die Höhe. Zweifellos war das mein Faible. Bisher hatte ich erst zweimal einem Mann in den Mund bespritzt, aber ich wusste jetzt schon, das ich das immer wieder machen würde. Genauso geil fand ich es auch, wenn ich einen Mann schmecken durfte. Dieser Moment, in dem der Mann zu versteinern schien, kurz bevor dann alle Dämme brachen und sein Sperma mit hohem Druck aus dem kleinen Schlitz an der bis zum bersten gespannten Eichel schleuderte, wenn die Muskeln sich krampfartig zusammenzogen und gleich wieder entspannten, bis der Strahl langsam abebbte zu kleinen Tropfen. Wie die nach einem Gewitterguss.

Jazzt erst merkte ich, das ich wieder einen Steifen hatte. Schmerzhaft drückte die Eichel gegen meine Jeans und pochend forderte sie nach Erlösung.

Heiner schien das bemerkt zu haben und tastete mit seiner Hand nach meinem Schwanz.

„Gleich sind wir da. Da wirst du schon auf deine Kosten kommen" raunzte er mit heiserer Stimme. Er klang wie gestern. War das gestern gewesen? Nicht letzte Woche, letzten Monat? Es schien soweit weg zu sein. Heiners Hand war aber so nah, so weich, so geil. 

Wir hielten an einem unbefestigten Parkplatz. von ihm ging ein Feldweg fat lotrecht weg und endet zwischen Feldern und Hecken. Ein kleines Wäldchen grenzte direkt an den Parkplatz und ein paar Hecken schotteten ihn von der Straße ab.

Heiner hatte den Motor ausgeaschaltet und dabei weiter sanft meinen Schwanz massiert. Er schaute immer noch nach vorne, während seine rechte Hand jetzt an meinem Gürtel nestelte. Ich half ihm, indem ich mich so gerade als möglich nah hinten drückte und den Gürtel öffnete. Seine Finger hatten in nullkommanichts den Hosenknopf und den Reissverschluss geöffnet. Sein Hand griff in meine Unterhose und umschloss meinen heißen pulsierenden Schaft. Zärtlich rieb er mit seinen schwieligen Fingern am Schaft auf und ab, zog dabei die Vorhaut zurück, legte Eichel frei und schob die Haut wieder in ihren ursprünglichen Zustand.

„Du hast einen geilen Schwanz" röchelte er und öffente dabei die Träger seiner Latzhose. Er hob kurz seinen Hintern und die Hose rutsche von alleine zu seinen Knöcheln. Ich sah seine mächtige Erektion in der Unterhose und meine linke Hand schob sich von alleine rüber, um den Schaft zu fühlen, ihn zu wichsen. Ich griff seitlich in den Schlitz seiner Feinripp und spürte die drahtigen Haare an meinen Fingern. Seiner Eier lagen wie dicke Steine vor einem Eingang auf seinen Oberschenkeln. Heiner keuchte vor Geilheit und hatte sich nach hinten in den Sitz fallen lassen. Meine Hand hatte endlich den Schaft gefunden. Diesmal nahm ich mir die Zeit, ihn genau zu erkunden. Ich wollte nicht wie gestern mich von der Geilheit übermannt über das Ding hermachen, bis er endlich spritzt. Nein, ich wollte es genießen, wollte jede Sekunde, die ich sein Schwanz berühren durfte, in mich einsaugen als sei es bereits sein Spermaladung.

Wieder roch ich diesen betörenden Geruch seines Geschlechtes, dieses scharfe Gemisch aus Ammoniak und Schweiß. Es war warm draußen, und die Wärme verstärkte den Geruch. Intensiv konnte ich diesen geilen Geruch in mich einsaugen. Ein paar Minuten saßen wir so und wichsten zärtlich gegenseitig unsere Schwänze. Ich beugte mich weiter zu ihm herüber und zog dann seine Unterhose nach unten. Der Gummi der Hose presste seine Eier nach oben. Dadurch wirkte sein Schwanz etwas kürzer, aber auch dicker und härter.

Ich legte meinen Kopf auf seinen Bauch und spürte sein sich hebendes und senkendes Zwerchfell. Mit meiner rechten Hand umschloss ich jetzt seinen Schaft und zielte mit seiner Eichel auf mein Gesicht. Jedes mal, wann ich die Haut nach unterzog, spannte sich die Haut auf seiner Eichel und sie begann seidig matt zu glänzen.

Ich merkte , das Heiner um sich schaute, so als ob er jemanden erwarten würde. Erst jetzt sah ich auch, dass er die Vorhänge gar nicht zugezogen hatte. Jeder, der in unserer Höhe war, konnte genau sehen, was wir hier machten. Anstatt mich dadurch zu verunsichern, wurde ich noch geiler. Die Phantasie, das niemand uns sehen konnte, ich aber hier, keine 10 Zentimeter von Heiners Schwanz entfernt, ihn wichste, tat wiederum ihre Wirkung. Heiner hatte aufgrund meiner gekrümmten Stellung aufgehört, meinen Schwanz zu wichsen. Also schob ich meine linke zwischen unseren Körpern in seine Richtung und fing an, mich selbst zu befriedigen.

Ich wurde durch das Motorengeräusch eines Lkw gestört und schaute panisch auf. Heiner schob meinen Kopf wieder nach unten und keuchte: „ Mach weiter, der kann uns nicht sehen!" dabei drückte er meinen Kopf auf seine Eichel. Sein Druck spaltete meine Lippen und urplötzlich hatte ich seine Eichel in meinem Mund. Tief sog ich die Luft durch meine Nase. Ich schmeckte die leicht salzige Flüssigkeit, die seine Eichel umgab und konzentrierte mich auf dieses geile Gefühl, die die weiche, pulsierende und doch harte Eichel in mir erzeugte.

„Jaaa, mach weiter so, saug' dran, lutsch' meinen Schwanz, du Sau!" keuchte Heiner.

Ich hörte, das der andere LKW direkt neben uns zum Stehen kam und wollte sofort aufhören. Aber Heiner hielt meinen Kopf fest und drückte ihn auf seinen Schwanz. Ich würgte seinen Schwanz trotz seines Widerstands aber aus und musste keuchen.

„Bleib' unten!" kommandierte er mich jetzt. 

Unwillkürlich tat ich was er befahl. Dann nestelte er an der Fahrertür und holte das Fläschchen heraus. Ich wusste, was das beduetete. Er schraubte es auf, träufelte ein wenig des Inhalts auf ein Taschentuch, welches er vom Armaturenbrett geangelt hatte, und hielt es mir vor die Nase. Tief zog ich den metallisch-scharfen Geruch ein und augenblicklich explodierte dieses geile Feuerwerk in meinem Kopf. Mit einem Seufzer sank ich auf seinen Schwanz. Ohne Anlauf saugte ich ihn in seine ganzen Länge in meinen Rachen. Ich spürte, wie seine Eichel meine Mandeln berührte. Aber der Würgereiz blieb aus. ich hörte überdeutlich das Leute Keuchen Heiners. Sein Schwanz pulsierte, und mit jedem Pulsschlag schien er noch dicker, praller und länger zu werden. Ich ließ ihn aus meiner Mundhöhle und schloß meine Lippen über seiner Eichelspitze. Dann bog ich den stahlharten Prügel nach Vorne und begann von der Eichel aus kleine Küsse auf seinem herrlichen Schwanz zu verteilen, leckte mit meine Zunge über die gesamte Länge seines Schaftes, küsste zärtlich seine Eichel, saugte imaginäre Tröpfchen von seiner Spitze und spielte mit meiner Zunge um die seidige Haut seiner Eichel. Dumpf hörte ich, wie die Beifahrertür geöffnet wurde und spürte, wie sich jemand neben mich auf den Beifahrersitz zwängte. Ich hörte das Keuchen eins zweiten Mannes, wollte aber nicht aufschauen, da es so geil war, Heiners Schwanz mit meinem Mund zu verwöhnen. 

„Na, hast' die geile Sau ja schon an deinem Schwanz" keuchte die zweite Stimme und ich spürte, wie eine Hand meinen Schwanz umschloss.

Worauf sollte ich mich jetzt konzentrieren? Darauf, das jemand versuchte, mein Sperma aus meinem Schwanz zu wichsen, oder auf das unbeschreiblich geile Gefühl, welches ich durch die Liebkosungen Heiner's Schwanz empfand?

„Hat er schon mal einen Doubleshot gehabt?" hörte ich wieder die zweite Stimme.

„Ich glaube nicht. Der ist bestimmt noch jungfräulich" krächzte Heiner.

„Komm, dann lass' uns den Kleinen mal taufen" sagte wieder der Zweite. Wenn ich gewusst hätte, was er damit meinte, wäre ich sofort, ohne fremdes zutun, gekommen!

Heiner schob mich von seinem Schwanz, was ich sehr bedauerte, denn ich wollte ihn nur zum Spritzen bringen und seinen Saft endlich schmecken.

Trotzdem erhob ich mich und schaute auf den Fremden. Es war der Cowboy. Er hatte immer noch das Cowboyhemd an, welches er heute Mittag getragen hatte, und trug dazu noch einen Cowboyhut. Er grinste mich vielsagend an.

„Na, willst meinen Schwanz auch mal blasen?" Ich konnte nur nicken. Das Blut rauschte in meinen Adern und pochte laute in meinen Ohren. Heiner hüpfte aus dem Führerhaus und hob dann seine Latzhose mit beiden Händen hoch, um sie über seine mächtige Latte zu schieben.

Der Cowboy schwang sich vom Beifahrersitz und hielt mir die Türe auf. Ich bemerkte noch, das meine Hosen mich beim Laufen behindern würden und zog sie in der Kabine aus, folgte dann dem Cowboy, der vor mir in Richtung des kleinen Wäldchens ging.

Mein Gott, wenn mich jetzt jemand sehen würde! Ich lief halbnackt, nur mit einem T-Shirt bekleidet, über den Parkplatz! Gott sei Dank waren ausser uns niemand anwesend.

Im Wäldchen wartete Heiner schon auf uns, hatte seine Hose schon wieder ausgezogen und wichste seinen harten Schwanz.

Ohne Worte ging ich vor ihm auf die Knie und begann wieder, seinen Schwanz zu küssen. Dabei hielt ich seine schweren Eier vorsichtig in meiner linken Hand.

Der Cowboy stellte sich rechts von uns und drückte seinen Unterleib in meine Richtung.

„Na dann pack' mal das Überraschungspaket aus!" meinte er und stieß mit seinem Unterleib in Richtung meines Gesichtes.

Ich ließ von Heiner ab, der sofort wieder begannt, sich selbst zu wichsen, und drehte mich zum Cowboy hin. Seine Jeans spannten schon sehr um seinen Schwanz. Ich öffnete seinen Cowboygürtel und knöpfte die Hose auf. Den Reißverschluss zog ich ganz langsam nach unten und griff dann nach dem Bund seiner Jeans.

„Gib ihm noch einmal eine Ladung Poppers" sagte der Cowboy mit kehliger Stimme. Seine rechte Hand um schloss jetzt Heiners Schwanz und wichste ihn. Heiner holte noch einmal das Fläschchen mit dem geheimnisvollen Inhalt und träufelte es erneut auf das Taschentuch. Wie in Trance ging ich mit meine Nase in Richtung des Tuchs und sog den Geruch ein. Wieder dieses geile, urgewaltige Feuerwerk in meinem Kopf.

Abrupt zog ich mir das T-Shirt aus und drehte meinen Kopf wieder zum neuen Ziel meiner Begierden. Vorsichtig, ohne die Unterhose zu verrutschen, zog ich die Jeans des Cowboys bis zu seinen Knien. In seiner Boxershorts zeichnete sich ein großer Bogen ab. Ich schob meine Finger unter den Bund der Shorts und näherte mich meinem Gesicht seinem Schwanz. Ich wollte den geilen Geruch seines Schwanzes riechen! Langsam zog ich die Hose nach unten. Mit einem leisen Klatschen landete der halbsteife Schwanz des Cowboys in meinem Gesicht. Er war komplett rasiert und so berührte meine Nase jetzt die kahle Haut oberhalb seiner Schwanzwurzel. Meine Hände streichelten seine Lenden, näherten sich immer weiter seinen Gesäßmuskeln, umspielten sie einen Moment und griffen dann zu. zur gleichen Zeit suchte meine Zunge nach dem Schaft seines Schwanzes. Endlos lang schien er zu sein, monströs lang und geädert. Während meine Zunge so seinen Schaft umspielte, wippte er im Takt seines Pulses nach oben und spannte sich, wie einer geiler, fleischgewordener Regenschirm, nach oben auf. Wie ein Viertelkreis stand er, gekrönt von einer herrlichen, dicken, blauroten Eichel, die samten in der Abendsonne glänzte. Meine Lippen umschlossen immer wieder mit kleinen Küssen dieses mächtige Gebilde und meine Zunge kreiste zwischen den Lippen auf seiner Haut.

„Du bist eine richtig geile Sau. Du bläst wie ein Profi!" stöhnte der Cowboy, „komm' jetzt, saug' meine Eichel!".

Aber ich wollte ihn ein bisschen quälen. Ich züngelte und küsste seinen Schaft, bis ich zum Eichelkranz gelangte. Dort ließ ich meine Zunge tanzen, was er wiederum mit einem lauten Stöhnen quittierte.

Ich fühlte mich so geil wie noch nie. Mein Blut summte und schwirrte in meinem Kopf, meine Sinne konzentrierten sich auf den Schwanz vor mir und meine Augen fokussierten sich auf die mächtige, glänzende Eichel. Ein erster Tropfen verließ unter seinem Stöhnen die enge Öffnung an der Spitze seinens Schwanzes und ich leckte sie sofort ab.

Dann ließ ich von seinem Schwanz ab und wandte mich wieder dem Heiners zu. Obwohl dieser schon einen beachtenswerten Schwanz hatte, kam er mir jetzt kleiner vor. Aber nicht weniger geil. Ich stülpte meine Lippen über seine Eichel und schob sie nach vorne, hörte erst auf, als ich seinen Schwanz in seiner ganzen Länge in meinem Mund hatte. Heiner röhrte wie ein Hirsch, als ich seinen Schwanz so bearbeitet.

„du kleine geile Sau! Das sollst du bei mir auch machen!" Fast wie ein Betteln hörte sich das Gekeuche an. Trotzdem massierte ich jetzt den Schaft von Heiners Schwanz mit mein Lippen und spürte seine Geilheit dadurch, das sein Schwanz so hart wurde wie eine Stahlrute. In der Zwischenzeit wichste ich den Schwanz des Cowboys. Auch dieser stöhnte, als wäre er kurz vorm Abspritzen.

Sein Sperma wollte ich aber nicht vergeuden! Ich wollte es schmecken, auf meine Zunge, hin und herrollen und es dann herunter schlucken.

Ich nahm Heines Schwanz in meine linke und näherte mich mit meinem Kopf dem Schwanz des Cowboys. Ich wollte es genießen. Langsam, so als ob ich jede Sekunde wie auf einem Kopfvideo aufnehmen wolle, näherte ich mich seiner Eichel. Meine Lippen, zu einem Kuss geformt, berührten seine Eichel. Sofort stieß meine Zunge nach vorne und versuchte in den Pißschlitz einzudringen. 

Der Cowboy schrie auf.

„Mach weiter, du Sau. Ooooah, du bringst mich zum spritzen!"

Ich öffnete meinen Mund ein wenig, um mehr von seine Eichel in meinen Mund zu lassen und leckte jeden Millimeter mit meiner Zunge ab.

Endlos schien es, ich genoss jede Sekunde, bis ich endlich am Ende seiner Eichel eingekommen war. Mein Mund war gefüllt mit seiner geilen, köstlichen, dicken, samtigen, spermasabbernden und zuckenden Eichel. Ich merkte, das mein Schwanz pulsierte und klopfte. 
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